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Vorwort

Die nachſtehenden Erinnerungen entſprin

gen theils Notizen , theils Erzählungen . Die

Auswahl aus dem zur Verfügung Stehenden

ſowie ſtellenweiſe die Gruppirung und auch

hie und da der. - Mechanismus nicht der

Rern der Ausdruckswei
ſe

iſt Eugen

Wolff, dem Herausgeber der „ Deutſchen

Schriften für Litteratur und Kunſt “, zuzu

ſchreiben, deren 2. Heft dieſe Erinnerungen

bilden ; doch hat ſie der Dichter in der hier

vorliegenden Form durchgeſehen und beſtätigt.

Er würde ſich freilich über mancherlei zurüd

haltender geäußert haben, hätte nicht der

Herausgeber nach ungeſchwächter und unders

kürzter Wiedergabe aller Thatſachen geſtrebt.

Abſichtlich iſt dem Ganzen die friſche, ſchlichte

mündliche Redeweiſe belaſſen.
Ein guter

四
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Theil des Materials war dem Stadtbiblio

thekar Dr. C. J. Hanſen in Antwerpen zur

Verfügung geſtellt, welcher 1889 an genann

tem Orte veröffentlichte : „Klaus Groth in

zijn leven en ſtreven als dichter, taalkamper,

menſch met reisverhaal en terugblick op de

dietſche beweging " ( Verlag von L. de la

Montagne). Klaus Groth bereitet eine

Geſammt-Ausgabeſeiner Schriften vor, welche

die Entſtehung vieler Gedichte und Erzäh

lungen im einzelnen erläutern wird. Um

nicht zu fortdauernden Beziehungen auf äußere

Umſtände ſeines Lebens genöthigt zu ſein, hat

der Dichter die Voranſtellung eines verſcholle

nen Aufſaßes von Karl Müllenhoff veranlaßt,

eines Denkmals liebevoller Hingebung, das

gleichfalls auf perſönlichen Mittheilungen und

Wahrnehmungen beruht , und ſchon, was

wir beſonders betonen, vor mehr als einem

Menſchenalter geſchrieben iſt.

@
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Einleitung.

Von Karl Müllenhoff ( 1856) .

I

Klaus Groth iſt den 24. April 1819

in Heide, dem volkreichen Hauptflecken der

Landſchaft Norderditmarſchen, geboren . Der

Leſer des ,Quidborn " kennt die Umſtände

ſeiner Jugend, vielleicht ohne es auch nur

zu ahnen ; ich erinnere hier blos an den

„Sonntagmorgen ". Von Högen war der

Großvater nach Heide herübergezogen. Den

von ihm in dem ſüdöſtlichen , ſchon mehr

ländlichen Theile des Ortes, der ſogenanntent

Lüttjenheide, begründeten Betrieb , einen

Milch- und Mehlhandel, hatte der Sohn,

der Vater des Dichters, noch bei Lebzeiten

des Alten, nach dem Tode der Mutter und

G
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faſt aller Geſchwiſter, übernommen. Erſt

ſpäter gelang es ihm, das Handwerk, das

er in ſeiner Jugend erlernt und dem er

mit Eifer anhing, wieder aufzunehmen und

eine Windmühle in der Nähe ſeines Hauſes

anzukaufen, die er noch jet (1856) mit ſeinem

zweiten Sohne — ,,Min Jehann " - betreibt.

Seine Mutter hat Groth früh verloren :

Ja, wäre meine Mutter mir geblieben ,

Wohl hätt' ich nimmer einen Vers geſungen

Unb reich und ſtumm gelauſchet ihrem Munde,

heißt es in den „ Hundert Blättern “ S. 100.

Shre Stelle erſeşte dem Kinde vor allen

ſeine Tante Chriſtine, deren Andenken vier

ſchöne Sonette in den „Hundert Blättern “

S. 84–87 feiern. Wie der Großvater

fich des Knaben angenommen, wird jedem

Leſer des „ Quidborn " gegenwärtig ſein.

Er hatte ſchon leſen und Rechnen von dem

Alten gelernt, als dieſer ihn zuerſt zur Schule

brachte. Das ,, Gewitter haben beide mit
1
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einander auf dem Moore bei Heide ers

lebt. Denn im Sommer mußte der junge

Groth , ſowie er heranwuchs , auf dem

Felde bei den Kühen , bei der Torf

arbeit und Heuernte und ſonſt ſeine Hülfe

leiſten. Im Winter und in den Muße

ſtunden griff er dann deſto eifriger zu den

Büchern und ſeiner Rechnentafel, ſo daß,

trop des durch die Sommerarbeiten ſehr

unterbrochenen Schulbeſuches, der alte Lehrer

endlich erklärte , mit dem vierzehnjährigen

Knaben unter den übrigen nichts mehr

anfangen zu können, und auch der Prediger

ibn bald darnach von dem üblichen Konfir

mandenunterrichte völlig dispenſirte. Groth

trat , 14 Jahre alt , als Schreiber in die

Kirchſpielvogtei von Heide.

Hier nun fand er unter den Büchern

ſeines Vorgeſegten die lang geſuchten und

erſehnten Werke deutſcher Klaſſiker, nament

lich Goethes, und Abends, wenn er einſam

1
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im Romptoir ſißen und warten mußte, ob

nicht etwa ein Handwerksburſche käme, . ſein

Wanderbuch viſiren zu laſſen , hatte er Zeit

genug zu leſen . Er machte ſich alſo darüber

her. Goethes Reineke Fuchs war eines der

erſten Bücher, die er damals las ; er konnte

nicht begreifen, daß das der größte deutſche

Dichter gemacht haben ſollte. Beim Werther

brach er über die Stellen aus dem Oſſian

in Thränen aus, ſie für überſetzt aus dem

Griechiſchen haltend, das für ihn ewig ein

verſchloſſener Scha bleiben müſſe. Indeſſen

wurde wohl ſchon damals unter dem Bei

ſtande guter Freunde der Anfang mit dem

Franzöſiſchen und Engliſchen gemacht. In

die Zeit, gegen ſein achtzehntes Jahr, fallen

auch die erſten poetiſchen Verſuche , die den

Freunden ſo wohl gelungen ſchienen, daß ſie

ihm riethen, ſie in einem unſerer Wochen

blätter bekannt zu machen . Groth aber er

klärte, erſt wolle er etwas Ordentliches

o
x
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lernen, und dieſen Vorjaş hat er ſo ſtrenge

feſtgehalten, daß er in den nächſten zehn bis

zwölf Jahren, unter den ſtrengſten und

vielſeitigſten Studien, ſein Ziel unverrückt

im Auge behaltend, auch nicht einen Vers

geſchrieben hat. Sein Wunſch, zu ſtudiren,

war immer mächtiger geworden. Da aber

die Umſtände ſeines Vaters ihm dieſen Weg

ſeiner Ausbildung nicht geſtatteten, ſo begab

er ſidh, achtzehn Jahre alt, auf das Schul

lehrerſeminar nach Tondern .

Es zeigte ſich bald, daß, was die An

ſtalt forderte , einem Menſchen von ſeinen

Talenten keine Schwierigkeit bot , daß

aber, was ſie ihm wiederum gewährte,

nicht dem entſprach, wonach er verlangte.

Bald fing Groth an, ſeinen eigenen Weg

zu gehen. Freunde, die eine Gymnaſial

bildung genoſſen , unterſtüßten ihn auch

hier. Unter ihrer Anleitung lernte er Latein,

auch mit dem Griechiſchen wurde einmal

回
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der Anfang gemacht; Franzöſiſch, Engliſch,

Däniſch, Schwediſch, wozu ſpäter noch Italie

niſch und das Altdeutſche kam, wurde eifrig

getrieben, daneben Muſik. Es war Groth

um einen Begriff und eine Anſchauung von

der Sprache als ſolcher zu thun , und

K. F. Beckers ſprach -philoſophiſche Schriften

ſind ihm dabei von großem Nußen geweſen.

In den Mittelpunkt ſeiner Studien aber

traten die Mathematik und die Natur

wiſſenſchaften . Von ſeiner außerordent

lichen Arbeitskraft und der troz der unab

läſſigen Anſtrengung nie ermattenden Friſche

ſeines Geiſtes wiſſen ſeine Freunde von

damals, die mit treueſter Liebe und Ver

ehrung an ihm hingen, nicht genug zu er

zählen. Seine Ueberlegenheit erkannten ſie

willig an. Der junge feurige Mann mochte

ſie aber auch zuweilen ſeine Lehrer fühlen

laſſen . In dem nach Beendigung des drei

jährigen Kurſus beſtandenen Eramen erhielt

回
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Groth nur die nächſt-höchſte Nummer.

Zurüdgekehrt nach Heide, warb ihm ſo

gleich die Verwaltung der vakanten zweiten

Mädchenlehrerſtelle, nach Jahresfriſt auch

das Amt ſelbſt übertragen . Er hatte ſich

mit Reſignation, die ihm äußere Umſtände

auferlegten , dem Schulfache gewidmet, zu

gleich aber auch mit dem Entſchluſſe, daß,

wenn es nun einmal ſo ſein ſollte, er dann

auch ſo viel leiſten und ſein wollte, als

ihm mit allen ſeinen Kräften möglich war:

Mit dieſem Entſchluſſe begann er auch ſeine

praktiſche Thätigkeit. Wie ihm dieſe gelang,

dafür mag ber Umſtand zeugen , daß noch

ſpåt, nachdem Groth ſchon längſt von ſeinem

Schulamte zurückgetreten war, erfahrene und

darin angeſehene Schulmänner ihn um Mit

theilungen über ſeine Methode im Rechnen

unterrichte und der deutſchen Sprache, nament

lich auch in betreff des deutſchen Aufſaßes,

angegangen ſind, vielleicht nicht genug be

10 IR
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denkend, daß die Methode immer zu ſehr

von den Mitteln abhängt, die dem Einzelnen

zu Gebote ſtehen. Groths Amt nahm aber

bald nur einen geringen Theil ſeiner Kräfte

in Anſpruch. Das Studium der neueren

Sprachen und Litteraturen ward wieder auf=

genommen und fortgeſept, Latein und Philo

ſophie mit Paſtor Koopmann, unſerem jeßigen

Landes - Biſchof, Mathematik mit Heinrich

Peterſen , einem Schüler von Encke und

Jakobi in Berlin (ießt Lehrer in Roburg),

getrieben und an den ihm übertragenen

aſtronomiſchen Rechnungen mitgearbeitet ; da

neben wurde fleißig botaniſirt Groth

kennt unſere ganze Flora bis hinab auf

die Kryptogamen und die neuere Phy

ſiologie der Organismen, Chemie und Phyſik

ſtudirt. Je ſeltener in der heutigen Natur

wiſſenſchaft die Forſchung mit dem philo

ſophiſchen und äſthetiſchen Geiſte, und die

philoſophiſche Forſchung mit dem natura

G
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wiſſenſchaftlichen Studium und der Renntniß

der höheren Mathematik gepaart erſcheint,

deſto eher mochte ſich Groth das große

Problem darbieten, das im Mittelpunkte

dieſer Studien liegt, und das er ſpäter

init aller Entſchiedenheit und Klarheit ergriff

und verfolgte. Aufgefordert , hat er im

Heider Bürgerverein während eines Winters

eine Reihe naturwiſſenſchaftlicher Vorträge

gehalten , auch ſich mit Eifer an dem Heider

Geſangverein und der Liedertafel betheiligt

und als einer der Leiter derſelben 1846 die

Würzburger Sängerfahrt mitgemacht , auf

ipelcher Reiſe er Berlin , Dresden, das

böhmiſche Gebirge, Franken, den Main und

Rhein im Fluge beſah. Das Treiben des

jungen Schullehrers, der mit wenigen in

vertrautem Umgange, aber mit vielen im

Verkehr lebte, der bald einſam mit ſeiner

Kapſel durch Feld und Moor ſtreifte, bald

Tag und Nacht auf ſeinem Zimmer ſtudirte,

17 2
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oder auch in den Vereinen thätig war ,

hatte natürlich längſt das Gerede der Leute

rege gemacht. Konnte er ſich darüber mit

der Achtung derjenigen Männer tröſten , die

ihn zu beurtheilen im ſtande waren und

deren Förderung ihn erfreute, Männer

wie Koopmann und der damalige Landpoigt

Boyſen, jegt in Hildesheim, ſo mußte

er doch oft, und gerade unter den ſogenannten

Gebildeten, das gegen ſeinen Stand herr

ſchende Vorurtheil ſchmerzlich empfinden .

Urtheile, wie das des ihm vorgeſeşten

Predigers, der wohl glaubte tadeln zu müſſen,

aber nichts ſchlimmeres anzugeben wußte,

als daß Groth ſeine Schülerinnen zu weit

bringe, mußten ihm ſeine Stellung nur noch

mehr verleiden . Groth nahm im Sommer

1847 ſeine Entlaſſung. Eine Summe, für

die nächſten 4 Jahre zahlbar, ward ihm

von ſeiner bisherigen Behörde ausgeſetzt.

Ein weiteres hoffte Boyſen durch ſeine Ver

OR
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wendung von der Gnade des verſtorbenen

Königs Chriſtian VIII. zu erreichen. Als

aber Boyſens Einladung eintraf, ihm zum

Könige nach Föhr zu folgen, war Groth

bereits erkrankt. Seine Kraft war infolge

unausgeſeşter Arbeit und geiſtiger An

ſtrengung endlich gebrochen ; die Aerzte ſtanden

rathlos . Bald blieb nichts übrig, als ſich

zurückzuziehen , um in der Stille die Geneſung

abzuwarten. Groth begab ſich nach Fehmarn

zu ſeinem Freunde Leonhard Selle, dem nach

herigen Komponiſten ſeiner Lieder, damals

Schullehrer und Organiſt in Landkirchen,

jeßt Muſiklehrer in Rendsburg . Nur mit

Mühe erreichte er die Inſel, nicht ohne vor

her noch in Preetz ein vierwöchentliches

ſchweres Krankenlager zu überſtehen .

Beinahe ſechs Jahre hat Groth auf

Fehmarn zugebracht, ohne eine Beſſerung

troz aller angewandten Kuren zu erreichen.

Im Gegentheil verſchlimmerte ſich ſein Be

a
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finden mit jedem neuen Rückfalle. Denn da

er, die Urſache ſeines Uebels nicht ahnend,

um das Gefühl der troſtloſen Einſamkeit,

in die er ſich verſekt ſah, zu bannen, nur

deſto eifriger zu ſeinen Studien griff, ſo

oft er dazu die Kraft fühlte, ſo ſtellten ſich

von Zeit zu Zeit Kriſen, die ihn darnieder

warfen, mit verſtärkter Gewalt ein, bis end

lich jener furchtbare Zuſtand der Ueber

reizung und Abſpannung eintrat, in dem

wir ihn 1853 nach dem Erſcheinen des

Quickborn kennen lernten, und der ihm jede

anhaltende Thätigkeit für Jahre unmöglich

machte. Aber nicht umſonſt hatte ſein Geiſt

mit ſeiner Natur gerungen. Von den

Männern von Fach, die ihm nachmals in

Kiel näher traten, wird keiner anſtehen, in

ihm einen ebenbürtigen Genoſſen auf dem

Felde der Wiſſenſchaft anzuerkennen . Und

ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung ſteht nicht

außer Verhältniß zu der des Künſtlers und

20
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Dichters. · Vielmehr was er als ſolcher ge

leiſtet, iſt nur durch jene möglich geweſen.

Groth hatte, ſo lange er in Heide lebte, ſeine

Amtswohnung vermiethet und im Hauſe

ſeines Vaters gewohnt. So war er ganz

innerhalb der Sphäre, die er einſt verherr

lichen ſollte , ſtehen und mit ihr in dem

innigſten und lebendigſten Zuſammenhange

geblieben , indem er ſich geiſtig über ſie

erhob. So auch hatte er es tief und ſchmerz

lich empfunden, welchen Werth und Reich

thum, ihr ſelber ungewohnt und unbewußt,

dieſe Welt in ſich trug, und wie ſehr ſie

darin von der ſogenannten gebildeten, hoch

deutſchen verkannt ward. Der Plan, eine

Sammlung plattdeutſcher Gedichte heraus

zugeben, aus welcher das Volk ſich ſelbſt

und ſeine Welt und die Gebildeten dieſe

verklärt anſchauen lernten, war längſt ge

faßt, wiederholt auch an die Ausführung

gedacht und manche Motive und Stoffe das

21
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für im voraus geſammelt. Aber erſt auf

Fehmarn ſollte der Gedanke zur That

werden . Die bewegten Jahre von 1848 bis

1851 hat Groth dort verlebt. Gleichwohl

ſtieß ihn die Kälte und Intereſſeloſigkeit

der abgeſchloſſenen Inſulaner gegen alles

höhere Geiſtige ab ; um ihr Intereſſe anzu

regen, ſtiftete er einen landwirthſchaftlichen Leſe

verein, der wenigſtens ſo lange beſtanden

hat, als Groth auf der Inſel war. Seine

Umgebung konnte ihn nur in ſeinem Vor

haben beſtärken, bei dem es mit auf Er

hebung des Volkes abgeſehen war. Zugleich

aber zog ihn unter geſteigerten förperlichen

Leiden und äußerer Vereinſamung immer

inächtiger die Sehnſucht hinüber nach der

Heimath, zu ſeinem Vater und den Brüdern,

den Freunden und dem ganzen Kreiſe ſeiner

glücklichen Jugend. Je drückender das körper

liche Leiden auf ihm laſtete, deſto ſonniger

und farbenreicher erſchienen ihm nun die

Ek
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Tage ſeiner Kindheit. Dieſe Sehnſucht, kann

man ſagen, hat den „ Quickborn “ gedichtet;

aber hatte ſeine wiſſenſchaftliche Thätigkeit

Groth über die Welt, die ihn umgab, empor

gehoben, ſo hatte ſie ihn auch die ganze

Strenge der Forderung des Objckts kennen

gelehrt, und es galt jeßt, dieſer in der Poeſie

im freieſten Spiele mit dem Stoffe zu ge

nügen . Der , Quidborn“ iſt nicht mühelos

entſtanden, nicht das zufällige Produkt eines

glücklichen Naturtriebes, ſondern die reife

Frucht eines durch das angeſtrengteſte Streben

in ſich vollendeten und gebildeten Geiſtes .

Seine mehr perſönlichen Stimmungen

und Betrachtungen aus der Zeit, als der

Quickborn entſtand, lernt man am beſten aus

ſeinen hochdeutſchen Gedichten, den ,Hundert

Blättern “, kennen . Dieſe ſind aber auch

noch in anderer Beziehung lehrreich. Unſere

heutige blödſichtige Tageskritif, wie auch das

große Publikum hat ſie bei ihrem Erſcheinen,
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wie zu erwarten war, ziemlich kalt aufge

nommen, ja man hat ſie ſogar abſchäßig

beurtheilt. Zartgeſinnte Seelen und feinere

Renner der Poeſie und Muſik urtheilen indeß

ganz anders . Sie finden in dieſen ſchlichten ,

einfach ſcheinenden Liedern im weſentlichen

den Charakter Mendelsſohn'ſcher Muſik, finden

hier dieſelbe Zartheit und das Elegiſche der

Stimmung neben jener Präciſion der Form,

wie ſie nur der ausgebildetſte und bewußteſte

Kunſtſinn zu geben vermag , und dieſelbe

Virtuoſität vielleicht in noch höherem Maße

in den Sonetten, einer Form, die, ſo oft

ſie gebraucht, faſt auch mißbraucht und miß

verſtanden worden und in Wahrheit bisher

unter uns nur von Platen mit dem rechten

Geſchick behandelt iſt. Aber in der hoch :

deutſchen Poeſie hatte Groth Vorbilder genug,

an denen er ſich bilden konnte . Anders

war es im Plattdeutſchen . Hier mußte er

ſo gut wie Ades , Ton und Sprache bis

回
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hinab auf die Orthographie, neu ſchaffen und

finden, wenn auch das Volkslied in ſeinen

Ueberreſten und ein Dichter wie der Schotte

Burns ihm ſein Ziel andeuteten . ES

laſſen ſich auch im allgemeinen die älteren

Stücke im ,, Quickborn “ noch leicht von den

ſpäter entſtandenen unterſcheiden . Im Juli

1849 ſind entſtanden : „ Min Annamedder" ,“

,, Dagdeef“, „ De Melkdiern “, „ Min Moder:

ſprat“, „ Grotmoder'', etwas früher oder um

dieſelbe Zeit : ,,Schietkraet“ und „ Hans

Schander “, dann im März 1850 : ,,Spatz“,

,,De Krautfru ", „ Wihnacht'nabend" und

,,Hanne ut · Frankrik“, im Juli : „ Þeter

Kunrad" und „ Dat Gewitter“ . Man

ſieht, Groth erreichte den höheren Ton und

Stil eher in der Erzählung als im Liede. .

Die Lieder ſind noch meiſt in der berben,

holzſchnittmäßigen und zum Theil auch paro

diſtiſchen Manier , wie die Verſuche der

Neuern in platt- deutſcher Poeſie durchweg,

回
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wenn auch die Grothſchen Stücke wohl ſchon

alles bisherige der Art hinter ſich laſſen.

Doch in der „ Annamedder" und dem ,,Spatz"

erhebt ſich die Parodie zur vollen Freiheit

und Höhe des Humors. Beim nächſten

Anlauf im Herbſt (October und November)

1851 aber entſtanden : ,,Min Jehann ",

,,Dat Dörp in Snee“ , , Abendfreden ",

,,Min Plat vaer Daer ", ,,De Kinner

larmt“, ,,Unruh Hans “, „ Old Büſum “,

Herr Jehannis " (dieſe drei an einem Tage),

,,En Breef", „ An de Maan " und ,,De ole

Harfeniſtin “. Endlich, als der Druck ſchon

eingeleitet war und begonnen hatte, ja zum

Theil noch kurz vor Schluß deſſelben, im

März 1852 : die vier legten Familienbilder

(„ Der Sonntagmorgen " wahrſcheinlich ſchon

im Herbſte vorher ), ,,De Floth ", „ Peter

Plumm ", im Mai darauf: ,, Vaer de Gaern ",

,,Se lengt“; im Juni : ,,De Rumpelkamer“,

im Juli: ,, Dat ſtaehnt int Moor“ , „ Kaneel

11
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jud “, „ Aptheker int Moor“ , im Auguſt:

„,Dar weer en lütje Burdiern “, „ Min Anna

is en Roſe ", ,,Dar geit en Bek“, „ O wullt

mi ni mit hebb'n ? “, „ He jä mi ſo veel"

( bieſe drei wieder an einem Tage) und

„ Wahr di ! " , im September : ,,De Fiſchtog

na Fiel", ,,Dat gruli Huus“ , ,,De hille

Eet“ , ,,De Pukerſtock" (in drei Tagen nach

einander beendigt), „ Aanten int Water“ ;

zuletzt noch am 4. October ,, Hartleed ".

Zu Anfang Novembers 1852 ward die

erſte Auflage des „ Quickborn “ ausgegeben .

Der Verleger überraſchte Groth ſelbſt mit

dem fertigen Buche; in den leßten Tagen

des Octobers und den erſten des Novem

bers waren noch die fünf Lieder des

„ leederkranz“, „ Se is doch de ſtillſte “,

„ Verlarn " fertig geworden , ſie mußten

jeßt bis weiter mit ,Xanten int Water"

und „ Wahr Di" für die etwaige zweite

Auflage zurückgelegt werden . Und dieſe ließ

Xo
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nicht lange auf ſich warten . Schon im Januar

des nächſten Jahres war ſie nöthig geworden,

doch zog ſich ihr Erſcheinen bis in den Juli

hin, ſo daß außer den genannten noch die

,, Dünjes “, eine ganz neue Art, die elegiſchen

lieder : „Hell int Finſter" 2c . , „ Wenn de

Lurk treckt “ , ,,Int Holt“, „ As ik wegging ",

die Ballade : „ He waaf" und die hiſtoriſchen

Stücke „ Ut de ol Krönk" hinzu kommen

konnten . Dieſe leßten hatte Groth auf Veran

laſſung ſeines neuen Freundes Müllenhoff,

und, wie er ſagte, dieſem zu Liebe gedichtet.

Beide, obwohl Landsleute, waren einander

bis zum Erſcheinen des Quickborn völlig

fremd geweſen . Eine Anzeige des Buches

von Müllenhoff in der Augsburger Auge

meinen Zeitung und norddeutſchen Zeitungen

aber hatte bald näherc Beziehungen hervorge

rufen, die für beide im Grunde gleich folgen

reich werden ſollten . Groth glaubte in der

Anzeige zum erſten Male den Kern der Sache

A
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getroffen und ſich ſelbſt verſtanden.

Für die zweite Auflage hatte Müllen

hoff verſchiedene Rathſchläge und Be

merkungen mitgetheilt, die fortgeſetzte Korre

ſpondenz machte beiden ein näheres Beis

ſammenſein wünſchenswerth, Groth mußte

nothwendig endlich auch ſein trauriges Eril

auf Fehmarn verlaſſen . So machte er ſich

Mitte April 1853 mit ſeinem treuen Bruder

Johann, der den Winter bei ihm geweſen,

auf den Weg nach Kiel. Aber nur mit

Mühe erreichte er Lütjenburg. Er blieb hier

Monate lang todikrank liegen, gepflegt und

getröſtet von ſeinem Johann, von Müllenhoff

und Selle in den Pfingſten beſucht. Erſt

in der zweiten Hälfte des Auguſt konnte

Groth nach Kiel gebracht werden .

Ein Aufenthalt in Düſternbrook bis in

den October, dann in der Stadt eine ſtille

Wohnung und die liebevollſte Pflege, das

freundlichſte Entgegenkommen auf allenauf

回K
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Seiten, ' der Umgang init ſeinen neuen

Freunden und Bekannten - alles das wirkte

wohlthuend und erhebend auf die Stimmung

und das körperliche Befinden des Dichters,

das, wenn auch nur langſam und nicht ohne

wiederholte Rückfälle, unter dem Beiſtande

eines einſichtigen Arztes, ſich nach und nach

beſſerte. Es konnten im Laufe des Winters die

Arbeiten für die bevorſtehende dritte Auflage

des ,,Quickborn" vorgenommen werden . Die

Orthographie ward nach beſtimmten Regeln

geordnet, das Gloſſar ganz neu ausgearbeitet

und die ganze Reihe der Gedichte einer ge

nauen Reviſion und Feile unterworfen, ſo

daß , wer ſich die Mühe nimmt, die ver

ſchiedenen Ausgaben zu vergleichen, mancherlei

Belehrungen und Genuß finden möchte, die

neue Ausgabe, die wie die vorige in ſtarker

Auflage im Juni 1854 erſchien, konnte mit

ſiebenundzwanzig neuen Stücken ausgeſtattet

werden, darunter die herrliche Reihe der
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oblen Leeder“, auf die das durch Müllen

hoff veranlaßte erneuerte Studium des deut

ſchen Volksliedes geführt hatte ; nur „ de

Möller“, ,,Regenleed" und ,,De Fiſcher"

ſind älteren Datums, legteres aus dem Herbſt

1853. Inzwiſchen war auch die Auswahl der

hochdeutſchen Gedichte getroffen, die Samm

lung revidirt und unter dem Titel : „Hun

dert Blätter, Paralipomena zum Quickborn “,

im Mai bereits ausgegeben, eine Reihe neuer

Sonette, bis jetzt ungedruckt, ſchloſſen ſich

daran . Hatte Groth den Winter über noch

wie ein Einſiedler in ſeiner Klauſe gelebt,

ſo konnte er jetzt mit dem wiederkehrenden

Frühling ſchon weitere Spaziergänge unter

nehmen, nach und nach auch in verſchiedene

geſellige Kreiſe eintreten . Die Sommer

und gute Herbſtzeit verlebte er abermals in

Düſternbrook in Geſellſchaft eines väterlichen

Freundes aus Hamburg. Aber erſt im

nächſten Frühjahr fühlte er ſich ſo weit ge

XG EK

31



1

kräftigt, daß er ernſtlicher an eine größere

Neiſe, wie ſie die Aerzte für ihn wünſchten,

und wozu ihm ſchon in Spätherbſt 1853

königliche Huld die Mittel gewährt hatte,

denken konnte. Nach dem Erſcheinen der

dritten Auflage des „ Quickborn " wurden

zunächſt die Vorbereitungen für die ſchon

im Jahre vorher mit dem Verleger und

mit Speckter verabredete illuſtrirte Ausgabe

gemacht, zunächſt alſo auf Müllenhoffs Vor

ſchlag eine neue Anordnung des Stoffs, die

Plan und Inhalt des Ganzen leichter über

ſehen und erkennen ließe, getroffen , dann

auch verſucht, durch eine durchgehende Ver

beſſerung der Interpunktion und nochmalige

Reviſion einzelner Stücke, dem Leſer das

richtige Verſtändnis zu erleichtern und zu

ſichern, auf welche Weiſe in der illuſtrirten

Ausgabe namentlich „ Rumpelkamer “ , wie

in der dritten Auflage „ Unruh Hans" ge

wonnen haben möchte. Zugleich aber wurde
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darauf Bedacht genominen , die Sammlung

ihrem Plane gemäß zu vervollſtändigen und

möglichſt zum Abſchluß zu bringen . Die

Gnomik war bisher darin unvertreten .

Es gelangen Groth wenigſtens jetzt die

Priameln, durch die die illuſtrirte Ausgabe

vermehrt werden konnte. Der Plan der

Erzählung ,,ut de Marſch“, als eines Gegen

ſtücks zu den Familienbildern, war ſchon im

Winter vorher beſprochen und das erſte Stück

,,Vennermeel" bereits in die dritte Auflage

aufgenommen ; die übrigen im Laufe des

Winters beendigt ; den Stoff hatte der Grund

lage nach Müllenhoff aus ſeiner Jugend

erinnerung Groth zuerſt in Lütjenburg mit

getheilt. Ungefähr um dieſelbe Zeit hatte

der Eichendorffiche Taugenichts den Dichter

auch auf den Gedanken geführt, einen platt

deutſchen in ſeiner Art ihm gegenüber zu

ſtellen. So entſtand im Winter 1854/55

die wunderbar einfache, und doch ſo itner

KG

33 3



LGIX

9

gründlich tiefe Erzählung ,, Detelf“ , die

ſchönſte Verherrlichung des norddeutſchen

Volkscharakters ; bald darauf auch die Novelle:

„Twiſchen Marſch und Geeſt“ ; beide die

erſten größeren Verſuche in plattdeutſcher

Proſa. Um aber durch dieſe Stücke im

„ Quickborn " nicht , das Gewicht von den

lyriſchen Partien auf die erzählenden zu ver

ſchieben “ und das Buch nicht zu ſehr anzu

ſchwellen , wurde beſchloſſen, ſie, vorläufig

mit der eben vollendeten poetiſchen Erzählung

„ Ut de Marſch “ vereinigt, als eine Ergänzung

des Quickborns beſonders herauszugeben, und

ihre Reihe ſpäter noch um eine ähnliche zu

vermehren . Als die ,,Vertelln" zu Ende

April 1855 in Kiel erſchienen, hatte Groth

bereits ſeine Reiſe angetreten. Die zweite

Auflage, die in wenigen Wochen nöthig

wurde und zu Anfang Juli erſchien, traf ihn

in Pyrmont, die zu Anfang Dezember beendigte

illuſtrirte Ausgabe des ,,Quickborn“ in Bonn.
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Groth hatte im April Kiel verlaſſen und

zunächſt ſich nach Hamburg zu ſeinem edlen

Freunde Köſter begeben . Unvorhergeſehene

Aufregungen führten da noch eine ſchwere

Kriſe herbei, die für den Augenblick, und wie

es ſchien für lange Zeit, die Ausführung

ſeines Planes unmöglich machte. Doch er

holte Groth ſich wider Erwarten ſchnell und

ſein Vorſatz zu reiſen ſtand feſter als je .

Im Juni begab er ſich über Hannover nach

Pyrmont . Ein mäßiger Gebrauch des

Brunnens kräftigte ihn, der anmuthigſte Um

gang hob ſeine Stimmung. Nach einem

pierwöchentlichen Aufenthalte konnte er in

kleinen Tagereiſen Bonn erreichen, wo er

ſich bald einbürgerte , im Verkehr mit

Männern, die ganz Deutſchland hochachtet

und ehrt. Im September trat er dann in

Begleitung ſeines Pflegers und Hausherrn,

Prof. Böding , ſeine Reiſe von neuem

an, den Rhein und die Moſel hinauf bis

G
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Trier, dann hinüber in den Schwarzwald ;

der Schauplag der Dichtungen Hebels wurde

beſucht, in der Schweiz Baſel, Zürich und

der Vierwaldſtädter See. Da ſtellte ſich leider

heraus, daß eine Fortſeßung der Reiſe für

Groth ohne Begleiter unmöglich ſein werde.

So kehrte er für den Winter mit nach Bonn

zurück, wo die gehabten körperlichen An

ſtrengungen ſich bald in ihren Nachwirkungen

für ihn als vortheilhaft erwieſen.

Der Quidhorn iſt nicht nur eine der

bedeutendſten Erſcheinungen unſerer neueren

Litteratur, ſondern der Litteratur überhaupt.

Es iſt damit eine That vollbracht, an deren

Möglichkeit der Einſichtige zweifeln durfte ;

denn die Kluft, die in ganz Norddeutſchland

Gebildete und Volk trennte, iſt durch ihn

verſöhnt und geſchloſſen . Der Quicborn

geht nicht blos unſer äſthetiſches Intereſſe

an , ſondern unſer ganzes Leben . Daher liegt

für jeden, der ihn näher kennen lernt, auch

40

36



O
R

ſeine Aufforderung vor, für ihn nach allen

Seiten , ſo weit er kann, Propaganda zu

machen . Der Quickborn wird das Bild

norddeutſchen Lebens nach Süddeutſchland

tragen und zum Heil der Nation die Tiefe

deſſelben dort kennen lehren, wo ſie ſo oft

verkannt. Die That, die Groth vollbracht,

wird nie verjähren , ihre Wirkung wachſen ;

möge die Gegenwart nicht vergeſſen, wie

viel er ihr geopfert !

OG
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Kurz vor dem Ende meines Groß

vaters ſagte er mir von ſeinem Kranken

bette aus : „Du haſt eine ſo ſchöne Stimme,

Du kannſt ſo ſchön ſingen . Erfreue damit

noch viele Menſchen ! " Es war vielleicht

das letzte Wort, das ich von ihm vernahm .

Es fällt mir erſt jetzt wieder ein . Wie

ſonderbar ! Der Alte ſah dabei aus be

geiſterten Augen. Muſikaliſches Intereſſe

hatte er gar nicht . Klingt es nicht prophetiſch ?

In meiner Kindheit habe ich nur platt

deutſch geſprochen und das Hochdeutſche erſt

ſpäter als Schulſprache kunſtmäßig erlernt .

Meine Eltern und Verwandten, meine ganze

Umgebung ſprach nur plattdeutſch, auch der

beſſere Stand, ſoweit er mit uns in Be

rührung kam : als Beamte, Aerzte, Lehrer,

MG
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Prediger; das einzige Wort Hochdeutſch ver

nahm man mündlich in der Schule und der

Kirche. Mein Vater liebte das Plattdeutſche,

er war ſtolz auf ſeine Landesſprache; er

würde ſich nie dazu hergegeben haben, ſogar

auf eine hochdeutſche Anrede , eine andere

Antwort als Plattdeutſch zu ertheilen . Ich

war ſelbſt überraſcht und verwundert, als

ich ihn bei Gelegenheit mit einem Süd

deutſchen in der hochdeutſchen Schriftſprache

verfehren hörte. Er ſprach ſeine Mundart

beſonders ſchön und drang bei uns Kindern

auf eine deutliche Ausſprache . Zufällig

wohnten in unſerer nåchſten Nachbarſchaft

verſchiedene Familien aus andern nieder

deutſchen Gegenden : Pommern, Mecklen

burger, Lauenburger, Hannoveraner , deren

abweichende Mundart er gutmüthig zu be

ſpötteln pflegte, ſo daß wir ſchon als

Knaben ein ganzes plattdeutſches Dia

lektikon lebendig um uns her hatten und

L
39



G

O
K

7

略
2

uns in der launigen Nachahmung der Nach

barn übten . Namentlich war mein zweiter

Bruder ſtark darin, und ich erinnere mich

einer verlegenen Scene : als er uns eine

Vorſtellung einer langen mageren alten

Jungfer aus den Wilſtermarſchen zum

beſten gab , daß das Original uner

wartet plößlich hinter ihm ſtand. Auch

höre ich noch den zornigen Verweis meines

Vaters gegen unſern Arbeiter : , Johann,

du ſprichſt ja deine Sprache wie’n Schwein ! "

Obwohl ich es nicht beweiſen kann, ſo

iſt es doch wahrſcheinlich, daß dieſe Eindrücke

nicht ohne Einfluß auf mich geweſen ſind.

GS ward damals bei uns unter dem

Volk noch viel geſungen, was nun ſchade

genug aufgehört hat, ſeit die ganze Welt

muſikaliſch gebildet ward, der kunſtmäßig

mehrſtimmige Geſang, das unter den meiſten

Händen menſchenquälende Klavier und das
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noch ſchreciichere Drehharmonium das eigent

liche Volkslied verdrängt und den lauten

fröhlichen Mund der frohen Jugend geſchloſſen

haben. Damals ſangen die Kinder auf dem

Schulweg, der Pflugtreiber auf dem Pferd,

das Milchmädchen unter der Ruh, die Köchin

am Herd. Es kam keine Geſellſchaft zuſammen,

wo nicht zeitweilig geſungen ward. Man

machte ſich Liederbücher, in welchen man die

beliebteſten Geſänge ſammelte und aufſchrieb.

Ich ſelbſt begann früh nach dem Vorbilde

eines Müllers, deſſen ſchöne Schrift mir

beſonders gefiel, ein ſolches anzulegen, und

lernte dabei ſowie beim Anhören ſchier alle

deutſchen Volkslieder kennen, in einer Voll

ſtändigkeit, die mich ſpäter ſelbſt überraſcht

hat. Da ich dann als gelehrter Mann die

vielen gedruckten Sammlungen derſelben von

Erk, Hoffmann, Simrock u. A. in die Hände

bekam, waren mir wenige Liederneu oder

ganz unbekannt.
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Auf mich machten dieſe Lieder, nicht

nur der Tert, oft auch die Melodie einen

bleibenden , häufig bezaubernden, ja über

wältigenden Eindruck, einen ſo dichteriſchen

wie ich nun ſagen darf daß ihm kaum

etwas von dem ſpäter Geleſenen an die Seite

tritt . So erinnere ich mich noch, daß ich

eine Reihe von Herbſttagen hindurch an der

Seite eines lieben, etwas ſchwerhörigen Mäd

chens mit andern Helfern Kartoffeln auflas,

die der wadere Vater ausgrub. Dabei

ſang ſie ſchier ununterbrochen fort mit leiſer

Stimme, meiſt wehmüthige Liebeslieder, und

einzelne davon, wie z . B.: „ Es ſpielt ein

Graf mit ſeiner Dirn “ oder „Ich ſtand auf

hohem Berge“, kann ich noch in meinem

Innern mit demſelben Schauer hören , mit

welchem ſie mich damals durchdrangen. Ich

ſang mich auch bisweilen ſelbſt in tiefe Er:

ſchütterung hinein, z . B. mit dem ſchönen

Lied von Schubart, das er für die
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nach Afrika verkauften württembergiſchen

Truppen zum Abſchied vom deutſchen

Vaterland gedichtet hat : „ Auf, auf, ihr

Brüder, und ſeid ſtark !“ Einſt wanderte ich

zur Sommerszeit allein durch's Feld, als mich

beim Singen dieſes Liedes ein ſo tief nach

empfundenes Heimweh ergriff, daß ich ſchau

derte und mich ängſtlich nach Menſchen

umjah. Ein andermal kam ich im Winter

bei Glatteis vom Krämer, mit Waaren

beladen und einer Flaſche in der Hand.

Da fand mich der gute Vater ſchluchzend

vor der Hausthür ſtehen ; doch ſchämte ich

mich ſo ſehr über meine Empfindſamkeit,

daß ich auf ſeine freundliche Frage, was

mich betrübe, verlegen antwortete, ich wäre

gefallen. Natürlich kam dann wohl aus

ſeinem Munde der Troſt, daß es doch ſo

arg nicht wäre, da die Flaſche ganz ge

blieben war ; doch ſchluchzte ich nun erſt

recht noch eine Weile fort.

el
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Auch Lieder in Mundart drangen zu

uns : ſchwäbiſche, bayriſche, tiroler, ſelbſt

ſchweizer mehr oder minder genau. Manch

mal mußte Vater helfen, ſo gut er konnte,

wenn ich etwas nicht verſtand.

Eigentlich poetiſche, plattdeutſche Lieder

gab es damals garnicht oder — ſagen wir

lieber — nicht mehr, außer vielleicht einzelnen

Brođen. Nichtsdeſtoweniger hatte ich für

das wenige, das vorhanden war, eine be

ſondere Vorliebe. Die ausdrudsvolle, ob

gleich meiſt nüchterne Wahrheit, welche in

der Volksſprache liegt, traf mich ſchon damals.

Ich behielt alles, auch jedes Bruchſtück,

unvergeßlich in meinem Gedächtniß, und

dieſe Bruchſtücke ſind mir ſpäter von großem

Werthe, ja mehr als Hebel und Burns

wie man durchgehends meint Vorbild

geweſen , als ich nach neuen Formen in

Keim und Rhythmus ſuchen mußte, da die

alten verloren oder unbrauchbar waren, weil

44



die plattdeutſche Sprache, beſonders die dit

marſcher Mundart, ſeitdem verändert war

und namentlich viele Endungen abgeworfen

hatte. Meine Vorgänger im Neu - Platt

deutſchen : J. H. Voß, Bornemann, Bärmann,

waren hochdeutſchen Wegen gefolgt und darum

für mich nicht zu gebrauchen .

Einſtmals, er mag 12 Jahre alt geweſen

ſein, überſegte ich ein hochdeutſches Lied in's

Plattdeutſche. Auf etwas von litterariſchem

Werth war es dabei nicht abgeſehen , es

hatte einen rein praktiſchen Zweck. Ich brachte

es nämlich einem Spielgenoſſen bei, eines

Nachtwächters Sohn, den ich als natürlichen

Untergebenen bisweilen verwandte – denn

wir fühlten uns, wir, Kinder von Hartwig

Groth ! und bewog ihn durch einen

Schilling, es am Abend unſern Kameraden

vorzuſingen , damit es gelernt und geſungen

wurde wie andere Lieder Ich kann nicht

leugnen, daß ich ehrgeizig einen Erfolg er
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wartete und mich im Voraus freute ; doch

weiß ich nicht, ob mein Werk mehr als

einen succès d'estime savongetragen hat .

Die erſte Strophe lautet übrigens :

„ Des Morgens, wenn ik fröh opſtay,

Denn gah if ut to fegen ,

De Junges ſchriegt: de Döwel fumt!

Un lopt mi ut den Wegen ."

Dieſe Ueberſetung eines Schornſteinfeger:

liedes iſt alſo ineine erſte dichteriſche Arbeit

in plattdeutſcher Sprache.

Unter meinen Spielgenoſſen war ich als

Erzähler beliebt. Was ich vortrug, das

weiß ich nicht mehr, außer dem einen oder

anderen Abenteuer aus 1001 Nacht; wie ich

dazu kam, ebenſo wenig . Geleſen hatte ich

weder Märchen noch Sagen ; mein Vater

hatte einen Abſcheu vor allem , was ihm

nach Aber- oder Herenglauben ſchmeckte.

Es mag etwa im Jahre 1842 geweſen

ſein, daß ich einem Jugendfreunde, der nun
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ſchon in Berlin ſtudirte, eindringlich vor

ſtellte, welcher Schatz in der plattdeutſchen

Sprache verloren zu gehen drohte. Ich

legte ihin meine eigene Stimmung dar, ſo

daß er ausrief: „Schreib das doch alles

auf und laß es drucken , da es noch Zeit

iſt, auf daß den Leuten die Augen aufgehen .“

Doch ich antwortete : „ Das würde garnichts

helfen und nutzen. Das würden ein paar

Gelehrte oder Gebildete leſen, und damit

wäre die Sache aus . Erfolg fönnte eine

ſolche Auseinanderſeßung erſt haben, wenn

ſie auf eine That fußen könnte : Schriften

in der Mutterſprache, durchſchlagende, ein

Kunſtwerk, Gedichte die jedermann leſen

würde. Dann würde das andere folgen

und mithelfen .“ Und ſo etwas dachte ich

mit der Zeit zu liefern .

Durch Marcus Peterſen , Pfarrer

in Tellingſtedt, dem Geburtsort meiner

Mutter, lernte ich neben einer Maſſe anderer
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Dichtungen Tegners Frithjofsſaga im ſchwe

diſchen Urtert, die altdäniſchen Kaempeviſer

(Kampflieder), altnordiſche Sagas in der

Urſprache, die Sammlung engliſcher und

ſchottiſcher Balladen von Walter Scott und

Chambers, Jean Paul, E. T. A. Hoffmann ,

Hoffmann von Fallersleben, Herwegh ſowie

Grimms Mythologie kennen ; beſonders denke

ich dabei an Hebel. Ich denke noch an

den Tag als einen der wenigen , wo

man bis ins Innere erſchüttert wird. Es

war im Hochſommer. Ich hatte die zwei

Meilen von Heide aus einſam zurückgelegt

und langte erhikt in Tellingſtedt an . Ich

wandte mich ſogleich zum erſten Haus rechts,

da wohnte der Paſtor, ſagte ihm kurz Guten

tag, kündigte meinen Beſuch auf den Nach

mittag und Abend an und erbat mir ein

Buch, um mich bei meinem Vetter, der in

meiner Mutter Stammhaus wohnte, zu er

holen . Dann wandelte ich mit dem Buche,
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das mir der Paſtor unter den Arm geſteckt

hatte , an der Kirche vorbei dem bekannten

Hauſe am Mühlbache zu, ging, nachdem ich

den Vetter begrüßt, ins kühl überſchattete

ſg. Comtor, mein gewohntes Zimmer, legte

mich aufs Bett und las. „ Die Wieſe " las

ich, oder nein, verſchlang ich, las mit einem

Rauſch von Entzücken , wie inir noch kein

dichteriſches Kunſtwerk verſchafft hatte. Das

war Fleiſch von meinem Fleiſch, das war

Duft, wie Blumen duften aus einer höheren

Welt, das war Verklärung des Wirklichen,

Greifbaren, Sichtbaren durch die Macht der

Dichtung. Damit war mein Loos beſchloſſen .

Es trieb mich durchaus nicht zur Nach

ahmung an , doch mein Traumbild war

Wirklichkeit geworden, ich luſtwandelte darin.

Mein Paſtor fiel mir nicht läſtig mit

ausforſchenden Fragen, gab weder Rathſchlag

noch Ermahnung, er ließ mich gewähren.

Dafür danke ich ihm noch ins Grab.
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Marcus Peterſen reiſte bisweilen zu Ver

ſammlungen des damals thatſächlich ſehr ein

flußreichen Mäßigkeitsvereins nach Kiel. Der

Paſtor erzählte mir von einer ſolchen Reiſe

unter anderem, daß ein Schuhmacher aus

Heide, Namens Dancer, auf der Verſamm

lung geſprochen hatte. Denkt nur“ , ſagte

der Paſtor, und ſeine Augen glänzten, ſeine

Stimme erhob ſich, „ ein einfältiger Schuh

macher ſprach kräftig und zwar plattdeutſch !

Wenn ich ſolch eine Rede ſchriftlich hätte,

ich würde ſie in Gold faſſen .“ Ich kannte

die Dancers ſehr wohl, es waren Nachbarn

meiner Eltern, baumſtarke Leute, nur, und

beſonders der genannte, am leidenſchaftlichen

Trunk erſchlafft. Mir war es gar kein

Wunder, daß dieſer Mann aus eigener Er

fahrung von dem Unheil ſprechen konnte, das

der Branntwein anrichtete, noch weniger,

daß er es plattdeutſch gekonnt hatte, da die

Macht und Schönheit desſelben mir bereits
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50



GlxG
L
E

C
X

bekannt waren . Dadurch wurde ich ver

leitet, das Geheimniß zu brechen, in welches

ich mein Thun und Streben hülte ;

die Begeiſterung meines Freundes öffnete mir

gewaltſam die Lippen, und ich antwortete

ihm : ,,Sie haben mir wohl einmal zu ver

ſtehen gegeben, daß Sie nicht wüßten, lieber

Herr Paſtor, was ich eigentlich vorhätte,

wohin mich meine Arbeiten führen ſollten ;

jeßt will ich es Ihnen ſagen : So etwas

will ich Ihnen einmal ſchreiben .“

Da ſagte mein Freund , ich weiß nicht,

ob erſchrođen oder verſtört: „Sie wiſſen,

was ich von Ihnen denke ; ich habe es

Ihnen früher geſagt, da ich weiß, daß es

Ihnen nicht ſchaden wird : Sie können viel,

vielleicht alles was Sie wollen ; nur das

können Sie nicht; dazu ſind Sie zu gelehrt,

zu voll von Sprachkunſt, nicht einfältig genug ! "

Er hatte ſpäter Gelegenheit, dieſe ſeine

Worte zu prüfen, der gute Paſtor. Von
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Fehmarn aus ſchickte ich ihm durch meinen

Freund Selle den „ Peter Kunrad “, deſſen

Held er iſt. ,, Dat bün ik ! Ja, he kann't !"

lautete nun ſein Urtheil.

Hätte jener Vorfall ſich nicht ereignet,

ſo würde ich jeßt ſelbſt nicht wiſſen, : ſeit

wann ich Pläne fürs Plattdeutſche in mir

herumgetragen habe, wie ich ſie ſpäter aus:

geführt habe ; unbeſtimmter Natur waren

ſie auf jeden Fal.

Mein Vater ſtörte inich nicht mit neu

gierigen Fragen in der Arbeit. Eine be

friedigende Antwort hätte ich ihm auch nicht

geben können . Einmal allerdings, als er vom

Sonnabendsmarkt heimkehrte, wo er Einkäufe

für ſeine Mühle gemacht hatte, ſagte er, daß

ein Bekannter ihn gefragt , was ich denn

eigentlich vorhätte. Sein Bericht lautete

wörtlich : „Ich antwortete, er möge Dich

ſelbſt fragen, ich wüßte es nicht und verſtände

es auch nicht.“ Und da ich nichts antwortete,
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war die Sache abgethan , und ich konnte

ungeſtört fortarbeiten.

Nur einmal ſagte mir mein Vater, kurz

bevor ich wirklich zuſammenbrach: „ Klaus,

das geht nicht, mein Sohn. Du bringſt

Dich um. So'n Arbeiten ohne Erholung

kann kein Menſch ertragen. “ Joh antwortete

ihm : ,,lieber Vater, es mag wahr ſein . Aber

ich bin wie ein Mann, der über einen Graben

ſpringen will. Ich nehme juſt den Anlauf,

und will eben den Springſtock anſeßen, da

rufſt Du mir zu : Halt an ! das geht nicht.

Hinüber komm' ich, vielleicht todt, aber

das mußſeinen Willen haben. “ Kopfſchüttelnd

antwortete er mir : „Du mußt es wiſſen !"

Mein Vater hatte die Windmühle gekauft,

die unſern Fenſtern gegenüber in einem

Garten hübſch und maleriſch lag . Ich hatte

fie 1824 erbauten ſehen, hatte bort manchen

Tag geſpielt. Jeßt hörte ich oft in der

Nacht, wenn ich arbeitete, meinen Bruder
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mit ſchöner Stiinme von dorther unſere

Volkslieder ſingen. Das erweiterte Geſchäft

gab eine Reihe neuer Beziehungen und

Verhältniſſe zu Menſchen und Dingen . Mein

Bruder hatte in ſeiner ſtillen Weiſe eine

eigenthümliche poetiſche Lebensanſchauung in

ſich ausgebildet. Mit voller Sicherheit eines

Mannes hatte er ſeinen Kreis beſchränkt

und ſuchte und fand in demſelben Glück und

Zufriedenheit. Er war heiter, humoriſtiſch

und faſt keinen Mittag ſaßen wir, damals

vier große Brüder und eine Schweſter, bei

dem Alten am Tiſch, ohne daß eine Menge

von drolligen Bemerkungen, Beobachtungen

über Menſchen, lebensvolle Mittheilungen

aller Art unſere Mahlzeit zu einem Feſte

machten. Ich habe niemals wieder ſo klare,

geſunde Urtheile über Leute, ſo tiefe Blicke

in ihr Treiben und Denken ausſprechen

hören, wie damals. Ich habe gefunden,

daß größere wiſſenſchaftliche Bildung durch -
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ſchnittlich wieder den Blick für die reale

Welt trübt, eine Menge Vorurtheile ent

ſtehen läßt, namentlich den Stolz, der

immer gleich mit den Dingen fertig iſt, eine

Ueberſchäßung der Formen des Ausdrucs

und Verkehrs, der darüber den Gehalt ver

gipt.

Ich war ſchon als Kind ſehr gern bei

den Geſchwiſtern meiner Mutter zum Beſuch

geweſen. Der Unterſchied zwiſchen „Marſch “.

und „ Geeſt" in unſerm Ländchen, der ſich

ebenſoſehr auf die Menſchen, als auf den

Boden erſtreckt es iſt der Unterſchied von

Alluvium und Diluvium weckte ſchon

damals die Aufmerkſamkeit . Ich war am

liebſten auf der Geeſt, in Tellingſtedt, wo

drei Onkel von mir wohnten. Hier habe ich

am Mühlbach, am Teich, im Schatten der

Erlen , die frohſten Spiele geſpielt, die

heiterſten Träume geträumt. Aus Dank dafür

ſpielen faſt alle meine erzählenden Gedichte
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in Tellingſtedt. Die Marſch hat wegen

größeren Reichthums und Fruchtbarkeit einen

vornehmen Anſtrich. In einem Fleden in

derſelben Entfernung nach Weſten, wie

Tellingſtedt nach Oſten , wohnten zwei Onkel

von mir. Dort in Weſſelburen, dem Geburts

orte Hebbels, war es mir faſt zu reichlich

an allem Guten, ſelbſt die Pracht der

Wieſen und Aeder , wenn das Grün

rein empor quoll und die Blumen

ſtrozten, übermannte mich faſt. Dazu der

unendliche Himmel, Deich und Meer und

die großen Geſtalten, die davon ihr Gepräge

erhalten .

Durch meine naturwiſſenſchaftlichen Stu

dien bekamen meine Streifereien durch Moor

und Marſch, durch Wald und Haide, einen

neuen Inhalt. Die lieben ſtummen Geſpielen

meiner Kindheit wurden jeßt meine Vertrauten ;

wie zu alten Bekannten, deren Wohnungen

einem unvergeßlich ſind, wanderte ich übers
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Feld, von hier oder dort eine Blume zu holen.

Mehr als je wurde mir jedes Fleckchen meiner

theuren Heimath reich und lebendig .

Mein Großvater war einmal an einem

Abend, da ich als Knabe mit ihm auf dem

Felde gearbeitet hatte es war auf Duben =

haide, dem wildeſten Theil des Heider Moors

mit mir an einen Platz gegangen, wo

eine ſehr wohlriechende Blume in der Haide

ſtehen ſollte. Ich hatte eine handvol Nar

thecium gepflückt, Nachtviolen, wie wir das

niedliche gelbe Blümchen nannten . Wir fanden

richtig die weiße Blume, über deren Wohl

geruch wir beide viel ſprachen, und gewiß

ſei es eine ſehr heilſame Pflanze und was

dergleichen mehr. Später nun habe ich an

derſelben Stelle nachgeſucht, ich fand die

Blume nicht ; ich habe geſucht mit dem Eifer

und der Trauer um einen verlorenen Scha ;

ich wußte die Stelle auf dem Raum einer

Quadratruthe, die Blume ſchien vom Erd
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boden verſchwunden. Erſt nach Jahren fand

ich ſie weit davon in einem Walde. Ich

fiel darüber her, wie über einen wieder

gefundenen Liebling. Ich erkannte ſie ſo

gleich. Ich würde laut geweint haben, hätte

ich nicht zufällig an einen ähnlichen Vorfall

gedacht, den Rouſſeau in ſeinen „Confessions“

erzählt. Es kam mir wie eine Nachahmung

vor und ich zwang deshalb meine Thränen.

Die Blume war eine Orchis, Gymnadenia

odoratissima.

Ich ſuchte die Pflanzen nicht als fremde

Dinge. Sie waren mir eigentlich alle be

kannt. Die Phyſiognomie des Moores, der

Faide, des Wieſengrüns wurde durch ſie

beſtimmt und geſtaltet. Wo das Wollgras

wuchs, die Waſſerkolben, die graue Cineraria,

dahin wagte ſich nur vorſichtig der Fuß, um

das Neſt einer Grasmücke zu ſuchen. Die wohl

riechenden Kräuter der trođnen Haideflächen

hatten mich oft in der Mittagshiße umduftet.
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Was hatte nicht meine Zunge geſchmeđt:

den weichlichen Geſchmack des Lindenbaſtes,

wenn wir Flöten machten, den Zuđerſtoff in

den Kniegelenken der Gräſer, die bittere

Rinde der Ahlkirſche. Jeßt wanderte ich

mit meinem Buche wie an der Hand eines

Freundes, der mir alle alten Bekannten

wieder zeigte, nach Ort und Charakter be

ſchrieb ; und ſie hielten ſtill und ſie ſträubten

ſich nicht und waren unverändert, ungealtert.

Neben der Beſchäftigung mit der Natur

und Naturwiſſenſchaft zogen mich von je

her, und namentlich auch als Lehrer, ſprach

liche und litterariſche Studien an . Ich habe

mich durch wiſſenſchaftliche Studien geübt,

einen Saptheil wochenlang ununterbrochen

feſt im Auge zu behalten . Das war bei

der Unbiegſamkeit der ungeübten Volks

ſprache ſicherlich nöthig. Ueber meine Thätig

keit als Lehrer widmete mir unlängſt ein
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damaliger College in Form eines Aufſages

eine Zuſchrift, die als liebevolles, wenn auch

allzu freundliches Urtheil hier ſtehen möge,

zumal andere Quellen fehlen .

Als Lehrer war er bedeutend und

ſeiner Zeit vorausgeeilt. Ich ſtand damals

3/4 Stunden außerhalb der Stadt, wurde

aber auch bald nach Heide befördert, der

kehrte viel mit den Lehrern in Heide, wozu

auch Klaus Groth gehörte, hospitirte in

ſeiner Schule und er inſpizirte wieder in

meiner Schule mit befreundeten Collegen und

freute ſich, wenn er auch auf dem Lande

Collegen fand, die ihn verſtanden . Und

mir brachte der Verkehr mit ihm ſchöne

Stunden , da man von ihm ſtets lernen

konnte. Es war damals eine erregte Zeit

auf dem Gebiete der Pädagogik und Didak

tit, wo mit dem alten Herkömmlichen ge

brochen und in neue Bahnen geleitet wurde.

Namentlich war es der deutſche Unterricht,
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der bisher nach Adelung, Heinſius u . be

trieben . Mit dieſer alten Sprachſchule foute

gebrochen und das Neue nach Wurſt, Beder

und Kellner Plaß greifen . Um mit Dieſter

weg zu reden : „ Das Beſte war uns für

die Schule eben gut genug . “

In dieſer Zeit war es, als der Herr

General - Superintendent zur Kirchen- und

Schulviſitation Ditmarſchen bereiſte und auch

nach Heide kam, wo unſer College Groih

ſeine Schule vorführen ſollte.
In den

beiden Mädchenoberklaſſen war damals Fach

ſyſtem, wo Groth in beiden Klaſſen deutſche

Sprache und Stiliſtiſches hatte, die ſeine

Fächer waren. Der Herr General-Super

intendent wünſchte deutſche Sprache, und

zwar über die 10 Wortklaſſen, wie es

nach der alten Lehrweiſe üblich war. Das

aber paßte unſerm Groth nicht, der längſt

nach Beckers Sprachſyſtem unterrichtete. Er

bat um ein Leſeſtück, welches er ſprachlich

2

回
元

61



0 GX

10

区
回

behandeln wollte. Der Herr Viſitator war

damit nicht einverſtanden, ſondern verlangte

die 10 Wortklaſſen . Groth ärgerlich, ließ

ſeine Mädchen das Geſangbuch nehmen und

Nr. 87 den erſten Vers : „ Wie groß iſt des

Allmächt'gen Güte“ von einer Schülerin laut

vorleſen , welches in einer ausgezeichnet

ſchönen, verſtändnißvollen Weiſe geſchah.

Und nun wurde der Vers erſt ſachlich er

klärt und dann ging es an das ſprachliche

Zergliedern der Saştheile, wobei die Wort

lehre auch ihre Berückſichtigung fand. Jedoch

dauerte die Zeit dem Herrn General-Super

intendenten wohl zu lange, ehe die Wort

lehre an die Reihe kamn , wollte unterbrechen

und ſagte : „ Wortl ....", als der Propſt

ſeine Hand ſanft auf den Arm des Super

intendenten legte und ſagte : „ Wollen ſich

Em. Magnificenz nicht noch ein wenig ge

dulden, er wird ſchon darauf kommen, denn

Herr Groth leiſtet auf dieſem Gebiet etwas
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Ausgezeichnetes ." Ich ſtand dicht hinter

dieſen Herren und konnte jedes Wort deut

lich hören . Kaum, daß der Herr General

Superintendent weiter dem Unterricht zu

hörte, ſo ſagte er : „ Das iſt gut, das iſt

ja ausgezeichnet ; das iſt mir noch nicht

vorgekommen . Wo iſt der Mann her ? "

War das nicht eine große Anerkennung ?

Es war eine Freude, einer Unterrichtsſtunde

in ſeiner Klaſſe beizuwohnen. Die Schüler

hörten mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf

das Wort des Lehrers und gaben ſich ganz

dem Unterricht hin . Wo das Verhältniß

zwiſchen Lehrer und Schüler ſo iſt, wie es

ſein muß, da konnte der Erfolg nicht aus

bleiben, daher ſtand zu der Zeit auch die

Heider Mädchenſchule ſehr hoch, wie ich ſie

kaum ſpäter wieder ſo geſehen habe. Wenn

nun der Lehrer eine ſolche Unterrichtsſtunde

hinter ſich hatte, ſo war er nicht nur,

ſondern auch die Schüler ſehr mitgenommen,
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was die glühenden Geſichter zeigten, und

bedurften beiderſeits einer kurzen Erholung .

Unſer Groth pflegte dann auch wohl manch

mal ein Viertelſtündchen in der friſchen Luft

in den Anlagen ſich zu bewegen, während

deß den Schülern eine weniger anſtrengende

ſtille Beſchäftigung gegeben worden war.

Wenn Groth eine Stunde unterrichtet, ſo

hatte er wohl auch das geleiſtet, was Andere

kaum in zwei Stunden geleiſtet hätten .

Wie oft haben mir die Mütter von

meinen Schülern, die Groths Schüler ge

weſen, in meiner langjährigen Lehrerthätig

keit von ihrer Anhänglichkeit an ihren früheren

Lehrer mit Begeiſterung erzählt. Ja, Groth

war ein ganzer Lehrer, wie er nicht oft

porkommt !

Damals herrſchte in Ditmarſchen , wie

auch ſpäter, ein reges Conferenzleben in der

Lehrerwelt, wo theoretiſche und praktiſche

Fragen aus der Schule mündlich und ſchrift:
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lich verhandelt, wie auch Lehrproben abgehalten

und von den Mitgliedern der Conferenz be

urtheilt wurden. In dieſen Verſammlungen

ging es dann öfter recht lebhaft her, wo

unſer junger thatkräftiger Held zuweilen eine

recht ſcharfe Rezenſirklinge führte, die nicht

Jeder ſo recht vertragen konnte.

In der Rechnenmethode war Lehrer Saß

in Altona als der Reformator aufgetreten,

deſſen Fahne wir folgten, und alle jüngern

Lehrer ſaßen als Schüler zu ſeinen Füßen,

wozu auch unſer Groth gehörte , der mit

eintrat in die Reihe der Kämpfer für Saß?

Denkrechnen . Auch im ſozialen Leben war

unſer Groth an ſeinem Plak . In der Lieder

tafel war er Wortführer, weil er in jeder

Hinſicht das Zeug dazu hatte. Zum großen

deuiſchen Sängerfeſte in Würzburg wurde

von der Heider Liedertafel ein Quartett ent

ſendet, wo unſer Groth unſere ſchleswig

holſteiniſche Fahne hochgetragen , welche dort

Z57 DR
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von der großen Zahl der deutſchen Sanges

brüder ſympathiſch begrüßt wurde, ſo daß

die Zeitungen davon berichteten.

Und auch dem Bürgerverein, ber jede

Woche ſeinen Verſammlungsabend im Land

ſchaftlichen Hauſe hatte, widmete Groth ſeine

Kraft und hat in demſelben viele gediegene

Vorträge gehalten aus den verſchiedenen Ge

bieten der Wiſſenſchaft, namentlich aus der

Naturwiſſenſchaft, die von allen intelligenten

Mitgliedern mit großem Intereſſe gehört

wurden. Er ſtand daher auch bei allen

Mitgliedern des Vereins in hohem Anſehen.

Das wäre ſo in aller Kürze die Wirkſamkeit

unſers verehrten Quickborndichters in ſeiner

Vaterſtadt. "

Auf Fehmarn, wo ich nach rückſichtsloſer

Ueberarbeitung Kräftigung ſuchte, entſtand

der ,, Quickborn ".

Quicborn nannten unſere Alten Orte
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an perennirenden Quellen . ,, Quidborn ".

ſagt Neocorus, der plattdeutſche Geſchicht

ſchreiber, in ſeiner Chronik des Landes

Ditmarſchen, der damaligen kleinen einzigen

noch übrigen deutſchen Republikim

Weſten von Holſtein , zwiſchen Elbe und

Eider, im 17. Jahrhundert, „ Quickborn

hefft ſinen Namen von dem ſchonen Springe

(von dem ſchönen Springquell) de to Suden

(Süden) daran Dag un Nacht lopt (läuft)

wo hart it fruſt (wie hart es auch friert) " .

Es bedeutet alſo eigentlich einen lebendigen

Born, eine aufſteigende Quelle, einen Jung

brunnen .

Das Adjektiv „ quick " iſt dasſelbe, das

im Worte Quickſülwer, hochdeutſch Queck

ſilber (gleichſam lebendiges Silber), und

ähnlichen Zuſammenſeßungen vorkommt. Im

Engliſchen heißt dasſelbe Wort quick lebendig,

raſch, flint.

Ich hatte zehn Jahre in Vorbereitung ,

回
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Studien mannigfachſter Art und wirklicher

Ausarbeitung meiner Gedichtſammlung, fünf

Jahre davon in vollſtändiger Einſamkeit auf

der genannten kleinen Oſtſeeinſel Fehmarn

gebraucht. Ich wußte ſehr wohl, was ein

treffender Name für eine ſolche eigenartige

Sammlung für einen Werth hat. Seit

mein alter Freund und Landsmann, der

berühmte Kanzelredner Klaus Harms, ber

ſpäter das Vor- und Fürwort zu meinem

„ Quickborn " geſchrieben, ſein vortreffliches

Volks- und Schulleſebuch „Gnomon" heraus

gegeben, kam mir der Anfang ſeines Vorwortes

nicht aus den Gedanken : „Man liebt kurze

Büchertitel" .

So ging ich denn ernſthaft auf die

Suche nach einem kurzen Titel für mein Buch.

Wie ich das angeſtellt habe, würde unter

den Leſern nur diejenigen intereſſiren können,

die etwas Aehnliches vorhätten . Nur ſo viel

ſei ihnen mitgetheilt, daß es ſchwerer war,
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als ſie ſich wohl denken, nachdem ihnen

das Ergebniß in zwei Silben vorliegt . Als

Beweis der Schwierigkeit habe ich viele Jahre

einen großen Foliobogen aufbewahrt, der ſich

vielleicht noch unter meinen Papieren findet,

der ganz bedeckt iſt mit verſuchsweiſen Titeln,

mit vorhandenen, die mir einfielen oder die

ich aufſtöberte, und mit Nachahmungen ſolcher

für ineinen Zweck. Endlich blieb ich an

dem ſchönen alten Worte ,,Quidborn “.hängen

und hatte : nur das eine Bedenken dabei,

daß man den Titel vielleicht als anmaßlich

anſehen würde: man denke : ein Dichter wagt

es, ſein Erſtlingswerk einen Jungbrunnen

zu nennen ! Aber ich beſchwichtigte meine

Zweifel und Bedenken mit dem Gedanken,

daß die wenigſten Leſer überhaupt nachdenken

und die allerwenigſten die Wortbedeutung

der ſeltſamen Bezeichnung ahnen würden.

Dann kam mir doch jedenfalls die Kürze

und der ſeltſame Klang zu Nußen : man be
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hielt den Titel im Gedächtniß. Ich hatte

Recht. Unter Hunderten von Leſern ſchlug

auch kaum einer im Gloſſar nach, um die

Bedeutung des Wortes zu erfahren. Denn

ſelbſt nähere Freunde und geborene Platt

deutſche, landsleute von inir haben mich zu

Dußenden gelegentlich gefragt, was eigent

lich „ Quickborn “ beſage.

Aus Vorſicht ſchrieb ich doch noch an

Klaus Harms uin ſeine Meinung. Der

aber war mit meiner Titelmahl gar nicht ein

verſtanden . Ganz im Gegenſaz zu ſeiner

im ,, Gnomon" geäußerten Anſicht über kurze

Büchertitel ſchlug er mir vor, meine Samm

lung zu benennen : ,, Ditmarſchen , as et

ſpriďt un wridt, lebt und wept“ oder ſo

ungefähr und äußerte als Hauptbedenken

gegen den „ Quickborn “, daß die Leſer dabei

an unſer Dorf in Ditmarſchen denken würden.

Nachdem ich mir das überlegt hatte,

blieb ich doch bei meiner Wahl. Denn, ſagte

1
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ich mir , wie viele kennen wiederum das

Dorf Quickborn ? Und was ſchadet's, wenn

ſie denten, der Titel rühre daher ? Aljo ſo

kam mein Buch zu ſeinem Namen, der ihm

nicht geſchadet hat.

Nun will ich aber noch geſtehen , daß

ich ſelbſt allerdings einen Nebengedanken

an das Dorf Quicborn in Ditmarſchen bei

der Wahl des Namens hatte . Mein Vater

Hartwig Groth in Heide war der einzige

von einer Reihe Brüder nachgebliebene Sohn

meines Großvaters Klaus Groth. Der

wiederum war einziger Sohn meines Urgroß

vaters, welcher eine Bauernſtelle im Dorfe

Högen in Norderditmarſchen beſaß. Von

ihm und ſeinem Bauernhofe hörte ich nur

noch erzählen, u . a . , daß auf der Hofſtelle

ein Eichbaum geſtanden von einer Größe,

daß in ſeinem hohlgewordenen Stamm ein

Schweinekoben eingerichtet geweſen. Der

Baum war endlich morſch geworden und

1
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gefällt, hatte aber in Stamm und Aeſten

ſoviel Holz geliefert; daß davon dem Urur

großvater ein Abnahme- (Altentheil-) Haus

gebaut worden war.

Nur bis ſoweit zurück konnte ich meine

Ahnenreihe ohne Seitenzweige verfolgen .

Auch Ur- und Ururgroßvater ſcheinen einzige

Söhne geweſen zu ſein . Aber es ging die

Sage, daß die Groths ihren Urſiß in Süder

ditinarſchen gehabt hätten . Es kamen auch

in meiner Knabenzeit, allerdings ganz ſelten

einmal, Verwandte unſeres Namens zu Wagen

auf einen Tag zu Beſuch daher," die mit be

ſonderer Auszeichnung empfangen wurden .

Bei dieſer Gelegenheit hörte ich dann

die Namen „ Quicborn“ und „ Bokholt "

( Buchholz), denn daher kamen ſie , und

ich habe erſt ſpäter die Vermuthung ge

wonnen , daß dort die Wiege meiner

Ahnen geſtanden . Das erzählte ich, nach

Erſcheinen meines Buches, meinem alten
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Freunde Klaus Harms, der auch Müllers

ſohn aus Süderditmarſchen war. Ich

wünſchte natürlicherweiſe Gewißheit über

dieſe meine Vermuthung.

Er nun erzählte mir eines Tages bei

einem ineiner Beſuche bei ihm in Kiel : „ Ich

bin in Quickborn geweſen, lieber Freund,

habe dort noch einmal wie in der Heimath

Sonntags gepredigt. Ja, ich alter blinder

Mann habe noch einmal die Kirche unter

Waſſer geſetzt.“. Er konnte wohl mit ſeinem

gewaltigen ganz. originellen Wort auch

Steinharte zu Thränen rühren. „ Da habe

ich auch in den Kirchenbüchern nachſehen

laſſen, ob ein Groth etwa aus Quickborn

oder Bokholt ausgewandert und nach Högen

derzogen ſei . Es iſt aber nichts zu finden,

die alten Kirchenbücher ſind bei der Er

oberung Ditmarſchens durch die Dänen und

durch Feuersbrünſte vernichtet“.

Von meinen Vorfahren über den Urur

ย
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großvater hinaus habe ich alſo nicht die

Spur einer Nachricht; der Krieg hat ſie

verwiſcht. Nur unſer NameName Groth,

de Groten, mag beſagen, daß wir, wie

noch meine Söhne, ein Hünengeſchlecht ge

weſen nach Ditmarſcher Art.

Was nun den Inhalt des „ Quicborn “

betrifft, ſo will ich doch wenigſtens noch der

Schwierigkeiten gedenken, die ich in formeller

Beziehung zu überwinden hatte. Mühſam

mußte ich mir das Inſtrument ſchaffen,

auf dem ich ſpielen wollte . Namentlich der

Wegfall der meiſten weiblichen Reim - Endungen

ſowie die vormiegende Preisgabe des ge

wohnten fünffüßigen Jambus bedingten einen

kunſtvolleren Strophenbau, für welchen ich

außer bei Platen in Byrons Werfen

Studien machte.

Dennoch vermag ich keineswegs im For

mellen, und auch in der Schönheit nicht –

auf deren Erreichung ich viel Gewicht legte
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das eigentliche Weſen meiner oder über

haupt der Poeſie anzuerkennen. Meine Ge

dichte und Erzählungen entſpringen faſt aus:

nahmlos dem Leben und den Empfindungen,

mit welchen ich es betrachtete ; Gedanken

wollte ich nicht ſowohl ausdrüden als

Gefühle.

Auch ſonſt kam ein Gedicht oft erſt

nach vielen Anfäßen zuſtande, z. B. „ Min

Jehann " ; lange ſchaute ich einen ſolchen

Stoff vor meinein geiſtigen Auge, ehe es mir

gelang, ihn völlig objectiv zu faſſen und

alles Subjective und Zufällige auszuſcheiden.

Nach der Arbeit aber fühlte ich eine Er

leichterung von der Angſt, in der ich geſchaffen

hatte.

Anfang 1852 las ich in Gervinus'

Litteraturgeſchichte den Abſchnitt über Hebel ;

mir war, als hätte er von mir geſprochen .

Ich ſandte darum an Gervinus einen Theil

meines Manuſcriptes und erhielt einen Brief,
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deſſen Haupttheil gleich nach den Einleitungs

worten bahin lautete : ,, Sie brauchen weder

Klaus Harms noch mich. Ihre Gedichte

werden ſein wie die Daſe in der Wüſte."

Dieſen Brief von Gervinus empfing ich

an einem falten Märzmorgen des Jahres

1852. Ich brach ihn auf und las die

erſten Zeilen. Dann fiel er mir aus der

Hand . . Ich ſaß wie verſteinert, weinte

nicht, jubelte nicht, ſaß vielleicht zwei Stunden.

Mein ganzes Leben 30g, lebendig. an mir

vorbei ; wie ein Vorhang fiel es von meinem

innern Auge und ich ſah nun erſt , wie ich

ohne eigentliche Hoffnung, ohne Erwartung,

dem dunkeln Drange überlaſſen, ins Grenzen

Loſe gelebt und geſtrebt hatte . . .

Da ging eine Thür : mein Freund kam

aus der Schule. ,, Bitte, nimm auf und

lies ! " das konnte ich herausbringen und

nun erſt hörte ich den Inhalt vollſtändig

und vergewiſſerte mich durch Selle's Gegen
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wart, daß es keine Sinnestäuſchung, kein

Traum war.

Il

Hätte ich Gervinus' Brief auch nur fünf

Jahre früher in Händen, d. i . eine Zukunft

vor Augen gehabt, wer weiß, was geſchehen

wäre. Wozu jeßt die Anerkennung , vielleicht

der Kranz, der den Dichter ſchmückt ?

Der erſte Brief, welchen ich, noch auf

Fehmarn, von einem berühmten Manne nach

Erſcheinen des „ Quicborn " erhielt, rührt

von keinem Geringeren als Alerander

von Humboldt her. Er ſchrieb mir, daß

ihm im ,, Quickborn “ alles verſtändlich ſei

und zu Herzen ſpreche. In einem ſeiner

ſpätern Briefe hieß es unter Anſpielung auf

meine Verſe: „ Es iſt nach 2 Uhr und tiefe

Nacht; de ganze Welt is ſtill un ſlöpt.

Sie ſehen, ich werde ſentimental und dra

matiſch .“
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Mein Freund Selle, bei dem ich wohnte,

war in einem kleinen Flecken auf Feh

marn Organiſt und Schullehrer , ein

Mann, der ſchon , bevor er das Lehrer

ſeminar mit mir in Tondern beſuchte,

Gymnaſialbildung genoſſen hatte, aber ver:

hindert war, die Univerſität zu beſuchen.

Er las mit mir ſchier alle europäiſchen

Sprachen, wir laſen zuſammen die ganze

klaſſiſche Litteratur der Staliener und Spanier,

des Winterabends gewöhnlich ein Hauptſtück

aus Virgil. Däniſch und Schwediſch hatten

wir ſchon auf dem Seminar geleſen, engliſche

und franzöſiſche Werke bekamen wir fiſten

weiſe aus der Hamburger Leihbibliothek von

Laeiß, ferner entlichen wir Bücher aus der

Univerſitätsbibliothek in Kiel und von dem

freundlichen Buchhändler Kloſe daſelbſt.

Wiſſenſchaftliche und philoſophiſche Studien

lagen meinem Freunde weniger nahe, auch

fehlte ihm die Zeit, obgleich er, als unver
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heirathet, faſt unmittelbar nach ſeinen Amts

verrichtungen ſich mit mir ans Buch ſeşte.

Was ich damals in fünf Jahren alles geleſen

habe, das würden wohl vier Pferde nicht ziehen

können . Ich las noch einmal Goethes und

Schillers Werke und vollſtändigen Brief

wechſel, ſo weit er erſchienen war, alle deut

ſchen Dichter der neueren Zeit, geſchichtliche

und philoſophiſche Werke, wie Schloſſer und

Macaulay, Schleiermachers Plato-Ueber

feßung, alles was zur Philoſophie gehörte,

möglichſt im Urtert, wie Spinoza, Carteſius,

die engliſchen und deutſchen Philoſophen ,

ſoweit ich ſie nicht kannte, mitinbegriffen, Werke

wie Whewell's Geſchichte der inductiven

Wiſſenſchaften, Heinrich Ritters 12 Bände

Geſchichte der Philoſophie, Karl Ritters 14

Bände Erdbeſchreibung, die Geſchichte der

Chemie von Kopp, die Chemie von Graham

Otto, die techniſche Chemie von Knapp, die

„ Epochen “ von Apelt, hunderte Bände Reiſe
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beſchreibungen in allen Sprachen, Grimms

Grammatik in 4 Bänden, Dubois-Reymonds

ſchwieriges Buch über thieriſche Electricität,

um einiges zu nennen , denn ein großer

Theil wäre noch aufzuzählen, um die Liſte

zu vervollſtändigen .

Dabei unternahm ich ſelbſtändig eifrige

pflanzen- anatomiſche Beobachtungen, kannte

Schleidens großes Werk „ Grundlagen einer

wiſſenſchaftlichen Pflanzenkunde“ ganz genau,

ſo daß ich ſehr wohl als Profeſſor der

Botanik hätte angeſtellt werden können.

Dieſe Studien theilte Selle.

Von Natur jedoch war Selle Tonkünſtler.

Wenn er es nicht zu einem weitklingenden

Ruhm gebracht hat, ſo liegt die Schuld an

den Verhältniſſen, die ihm nicht den geeigneten

Raum und Freiheit gönnten. Einen geachteten

Plaß hat er alzeit eingenommen und ſich

bei beſcheidenem Sinn darin glücklich gefühlt.

Ich darf mich berühmen, daß ich, ſeit ich
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ihn verließ, nicht nachgelaſſen habe, für ihn

das Wort zu führen, alsdann auch, daß ich

ihn ermunterte und veranlaßte, einige meiner

Lieder zu komponiren . Und der Nuf dieſer

Lieder hat bewieſen, daß ich mich nicht in

ihm getäuſcht habe ; denn ſeine beiden Hefte

Quicbornlieder werden beſonders auf dem

Lande noch immer am meiſten geſungen,

vorwiegend von Leuten, die nicht vermuthen,

wer ſie gemacht hat, obſchon ſeitdem ein

viertelhundert deutſche Romponiſten ſich an

benſelben Terten erprobten und ihre Lieber

brucken ließen .

Wie eingewurzelt übrigens das Vorur

theil gegen die plattdeutſche Sprache war,

wie man ſie für alles eigentlich Schöne

ungeſchickt hielt, davon giebt auch Selle's

urſprünglicher Begriff als Komponiſt den

Beweis, und ich führe dies an, weil man

es ießt als allzeit ſelbſtverſtändlich anſieht,

und nicht bedenkt, daß dieſer Zuſtand
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errungen werden mußte und daß ich dafür

in die Breſche geſprungen bin. Meine Gedichte

ſchäßte mein Freund wohl werth, aber daß

man plattdeutſch ſingen könnte, war ihm

lange nicht einzureden, bis daß er es endlich

erprobte .

Als ich zu weiterer Erholung nach

Kiel kam , bereiteten mir Freunde einen

herrlichen Empfang. Ich fand eine voll

ſtändige Einrichtung für ein behagliches Jung

geſellenheim vor. So gut dies gemeint, ſo

gut es eingerichtet war, will ich nicht leugnen,

daß meine Empfindungen beim Anblick von

ſo viel Geſchenken etwas gemiſcht waren ; ich

fühlte mich einigermaßen gedrückt und

gedemüthigt dabei . Ich hatte bisher niemand

etwas zu danken als dem gütigen Gott

und meinem Vater ; das andere hatte ich

alles ſelbſt erobert und gewonnen, ganz

allein , durch Aufopferung meiner Jugend
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und meiner Kraft: zum erſten mal fühlte ich

etwas von Abhängigkeit und dachte gewiß

auch daran, daß die Groths aus Ditmarſchen

zu einem ſtolzen und ungewöhnlichen Ges

ſchlecht gehörten ! Doch es war nichts dagegen

zu thun, es war gut gemeint, und ich bezeigte

ſonder Widerſtreben meinen Dank.

Profeſſor Karl Müllenhoff kam nun

in Riel von October 1854 bis April 1855,

regelmäßig Schlag 5 Uhr Abends zu mir

und ging um 7 oder 8 fort. Hier arbeiteten

wir beſonders an der Feſtſtellung der platt

deutſchen Grammatik und Orthographie. Es

muß einmal geſagt werden gegenüber den

Naturaliſten, die von einer wiſſenſchaftlichen

Arbeit gar keine Vorſtellung haben . Wer

von ihnen über plattdeutſche Orthographie

mitſprechen will, muß erſt Müllenhoffs Vor

rede geleſen haben, ein Meiſterſtück in wenigen

Seiten, worin aber eine lange hingebungs

polle Arbeit von zwei Männern ſteckt.
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Bisweilen , wenn ihm etwas beſonderes

im Sinne lag, erſchien Müllenhoff auch

Mittags nach ſeiner Vorleſung . Ich hörte

und erkannte bereits ſeinen Tritt auf der

Treppe. Mit dem Blick des Kurzſichtigen

trat er ins Zimmer und war mitten in der

Sache. Zu Zeiten handelte es ſich um einen

Stoff, deſſen poetiſche Behandlung er mir

vorſchlug, wie das „ Biſpill ".

Während dieſes Kieler Aufenthaltes

trat eines Morgens im Garten plößlich

das Bild von Matten Hafi vor meinen

Geiſt. Ich nahm mein Notizbuch, um das

Gedicht niederzuſchreiben , als ich plößlich

mitten in der Arbeit die Hausthür hörte.

Herr Gott, wer kommt da ? der macht das

Gedicht zuſchanden, das auf jeden Fal jeßt

gut geworden wäre ! In meiner Angſt hocke

ich mich am äußerſten Ende des Gartens

nieder, dichte und ſchreibe, als ob es das

Leben gelte, ſehe die Gartentyür ſich öffnen ,
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meinen langen mageren Freund Rehbeniß mit

dem ſonderbaren Malerhut erſcheinen, die

Treppe herabſteigen, die Gartenwege langſam

abſuchen und, als er endlich vor mir ſtand,

ſteckte ich, von Angſt befreit, das Notiz

buch ein , mit der Ueberzeugung, etwas

gemacht zu haben, das nicht vergehen ſoll,

ſo lange die Sprache lebt, in der es ge

ſchrieben iſt.

Ich ward natürlich durch allerlei Berühmt

heiten , auch durch einfach Neugierige auf

geſucht. Wenn ſie mich nicht aufgriffen ,

ſondern ſich anmelden ließen , ſchlug ich

meiſtentheils ihren Beſuch ab, denn ich hatte

nichts davon, und ſie auch nicht. Wenige

nahmen mich einfach wie ich mich gab, wie

ich war und ſie mich fanden. Schon meine

äußerliche Erſcheinung ſtimmte ſelten zu dem

Bilde, das ſie ſich von einem plattdeutſchen

Dichter gemacht hatten, und meiſt konnten

ſie ihre Enttäuſchung nicht verbergen . Oft
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wurden Fragen an mich gerichtet, die mich

völlig beleidigten .

In ſolcher Stimmung verweigerte ich

auch einmal dem guten Eckermann ,

Goethes getreuem Freund , den Zutritt.

Doch er fing mich außer dem Hauſe auf,

und ich war ſchnell durch ſeine Liebenswürdig

keit bezwungen . Das war nun einmal

ein Mann, der mich wirklich begriffen hatte.

Noch höre ich ſeine heiſere Stimme

war erkältet -, rauh wie ein Rabe, und ſehe

ſeine kleine drollige Figur.

Durch die Brille blickte er zu meiner ſchma

len, rieſigen Geſtalt empor , als mäße er

mich ab, und ſagte : „So groß war der alte

Herr ! " ſo nannte er Goethe. Ich kann

nicht leugnen, daß mich dieſe Art von Em

pfang ganz ſonderlich traf oder ſchmeichelte.

Er bedurfte ſeinerſeits nicht mehr der Ent

ſchuldigung, welche er vorbrachte : daß er

mich ſehen und ſprechen inüßte!

P151
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Als er dann mit einem Seufzer aus

rief : „ Wenn der alte Herr doch noch Ihren

Quicborn erlebt hätte ! “ da war ich bis ins

Herz gerührt. Es war mir, als ſpräche

der Dichterfürſt ſelbſt mir ſeinen Beifal aus.

Mich durchzitterte die geiſtige Nähe des Mäch

tigen , den ich über alles verehrte. Zum erſten

Mal traf ich einen Lebenden an, der Goethe

perſönlich gekannt, ja mit ihin in täglichem

Verkehr gelebt hatte. Man kann ſich denken,

wie ich ihn ausfrug über Dinge, die man

nicht weiß oder vernimmt, wenn man auch,

wie ich, die ganze Goethes Litteratur kennt.

Und wie gern erzählte der treue Alte einem

ſo begeiſterten Zuhörer wie mir ! Ich frug

beſonders nach Dingen betreffend das täg

liche Thun und Treiben Goethes, über Gang

und Stimme, Manieren u . 1. f.

Bald darauf in Hamburg war es, daß

ich zum erſten Mal in meinem Leben einen

Kreis von wirklichen Schriftſtellern kennen
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lernte , Litteraten , Männer , die von der

Feder lebten. Ich muß ihre Liebenswürdiga

keit gegen mich, den . allezeit etwas ſchwäch

lichen, zurückhaltenden Einſiedler, aufs höchſte

rühmen. Robert Heller , Walesrode ,

Moriß Hartmann und einige andere

holten mich dann von Zeit zu Zeit für eine

Bootfahrt auf der Alſter nach Uhlenhorſt

ab, daß ich ihnen wahrhaftig dankbar war

und blieb , ſo wenig ich es damals oder

ſpäter habe zeigen und äußern können .

Dies war ein ganz anderer Schlag von

Rittern des Geiſtes als die mir befreundeten

Kieler Profeſſoren. Es waren keine eigent

lichen Gelehrten, aber Leute reich an Wiſſen

und Lebenserfahrung. Als Mori Hart :

mann auf ſolcher Fahrt ganze Scenen von

Shakeſpeares Dramen aus dem Kopfe vor

trug, ſtand ich erſtaunt. Robert Heller

ſteckte vou Anekdoten . Alle kannten eine An

zahl dichteriſche, litterariſche Berühmtheiten

MG
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perſönlich und erzählten davon. Es war

verlockend genug für einen Neuling wie

mich, der plößlich in dieſen Kreis als

Bruder aufgenommen ward . Morit

Hartmann kam damals gerade noch

leidend aus dem Krimkrieg von Konſtan

tinopel zurück und erzählte gern von ſeinen

Erlebniſſen. Auch der eingezogene Wales

rode mußte bei Gelegenheit mit ſeinen Er

fahrungen als politiſcher Agitator vor 1848

und dafür Gefangener auspacken . So be

reicherte ich auch hier meine Menſchenkennt

niß auf behagliche Weiſe.

Von Hamburg reiſte ich nach Pyrmont

ins Bad. Dann lebte ich mehrere Jahre

in der Muſenſtadt am Rhein . In Bonn

ging ich ſogleich zu Otto Jahn , ward

aufs herzlichſte empfangen und fühlte mich

ſogleich heimiſch bei ihm. Nach einer Stunde

lebendigen Geſprächs über unſere gemeinſame

Heimath Jahn war aus Riel —, nach
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Abſtattung der Grüße von ſeinen Ver

wandten, wandelten wir zuſammen die

Koblenzerſtraße entlang, die ich von nun

an ein paar Jahre täglich, zu ihm hin,

durchwandern ſollte ; wir gingen zu Profeſſor

Eduard Böding , der eins der vor

nehmſten und ſchönſten Häuſer in einem

großen Garten an der Flußſeite der Roblen

zerſtraße, dicht neben Ernſt Moriß Arndt ,

bewohnte. Er war ein wohlſituirter Mann,

Witwer, allein mit zwei alten Mädchen in

dem geräumigen Haus. Es war, wie ich

ſpäter einſah, wohlbedacht von Müllen

hoff , den Rath zu geben und die Vorſorge

zu treffen, daß ich ſogleich bei Böding Unter

kommen ſuchte, welches ich denn auch fand.

Böđing war ein ebenſo gelehrter Sprach

wie Rechtskenner und dadurch mit Müllenhoff

bekannt, vielleicht befreundet. Genug, wir

gingen ſchnurſtraks zu ihm mit dem Er

ſuchen, mir ein paar Zimmer zu vermiethen .

ak
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Ich gefiel ihm . Er räumte mir gern zwei

nette Zimmer im oberſten Stocwerk ein,

welche ich ſogleich Abends bezog. Meine

Wohnung bot einen entzückenden Ausblic

auf den Rhein und das Siebengebirge. Die

Zimmer waren eigentlich in einem Thurme

gelegen, deren das Haus zwei hatte, den

andern bewohnten im Laufe der Zeit wochen

lang nach einander Mori Haupt , der

berühmte Sprachforſcher, damals Univer

ſitätsprofeſſor in Berlin, und ſpäter der

noch berühmtere Verfaſſer des „ Leben Jeſu “,

David Friedrich Strauß. Eine Thür

führte auf das platte Dach, wo ich oft , durch

eine Bruſtwehr geſchüßt, mein Frühſtück ein

nahm. Schon gleich ſagte mir Böding, daß

ich rechts unter mir in den Garten von

Ernſt Morig Arndt blicken konnte. Die Woh

nung war freilich etwas theuer ; doch welche

Vortheile damit verknüpft waren, können ſchon

die erwähnten Umſtände zeigen. Da mir

9 QR
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im Winter die Zimmer zu kalt wurden, zog

ich nach unten zu dem inzwiſchen befreunde

ten Hausherrn in die bel-étage, wo wir faſt

Thür an Thür in den engſten Verkehr traten.

Vorerſt ging ich zu Dahlmann. Ich

mußte ihm die Grüße von dem Bruder ſeiner

erſten Frau , dem Etatsrath - Prof. Dr.

Hegewiſch aus Kiel, bringen . Er war

mehrere Jahre Profeſſor an der Kieler

Univerſität geweſen ; auch ſeine zweite Frau

war eine Kielerin . Da gab es alſo genug

zu erzählen. Dabei war Dahlmann als

Herausgeber der alten plattdeutſchen Chronik

des Landes Ditmarſchen von Neocorus mit

meinem engſten Vaterland in ſeiner Volks

ſprache vertraut, er ſelbſt ein geborner Platt

deutſcher, der auch ſchon in der Vorrede des

Neocorus eine Lanze für die Erhaltung der

Mundart gebrochen hatte, , eine der Stamm

ſprachen der Deutſchen “, wie er ſie als

Geſchichtskundiger richtig benannt hatte.
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Wo er wohnte, wußte ich ſchon, nahe

meiner Wohnung und dem alten Zou.

Sogleich beim erſten Vorbeigehen hatte ich ,

durch ein Gartenſtacket blickend, eins der

ſchönſten Kindergeſichter wahrgenommen, das

mit den Händen die Sproſſen faſſend und

mit großen, wunderbar dunkeln Augen träu

meriſch nach außen blidte. Dies Geſicht

war mir durch Photographien bei Hegemiſch

wohl bekannt. Es war Dahlmanns Enkelin .

Auf meine Frage erzählte ſie mir, daß

Papa ( Großvater ) hier wohne. Mein

Empfang bei Dahlmann und Frau war

der eines lang erwarteten Freundes.

Mein nächſter Beſuch galt dem alten

Arndt. Höchſt geſpannt war ich, den

Mann kennen zu lernen, welcher die vater

ländiſchen Lieder gedichtet hatte, die ich ſchon

als Kind auswendig gelernt. „ Nehmen Sie

fich in Acht “, ſagte Otto Jahn, der Alte

hat die Beintheorie ; wenn ihm Ihre Beine
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nicht gefallen, dann ſind Sie verloren ". Und

mit den meinen war bei ihrer Magerkeit

und Länge wahrlich kein Staat zu machen !

Doch was half's ? Es mußte gewagt werden.

Es war Böding's Nachbargarten, in

den ich über einen Steg hineinging. Ein

regelrechter Fußpfad führte unter Obſtbäumen

nach dem einſamen Häuschen. Die Bäume,

wußte ich, ſtammten zum Theil aus Holſtein,

es waren Gravenſteiner Apfelbäume, wie ich

mit Kennerblick bemerkte. Frau Hegewiſch

hatte ſie geſchenkt.

Und da ſtand ich vor dem Alten !

Ehrerbietig beugte ich mein Haupt vor

dem ſeinen. Was war an Lieb und Leid

darüber hingegangen ! Die Geſtalt von

mittlerer Größe war etwas gebeugt, das

weiße Haar ſpärlich, das Geſicht runzelig.

Aber die Augen ſchoſſen Blige, der Mund

ſprach, ſchon bevor er einen Laut hören ließ ;

der Händedrud, mit dem er mich willkommen
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hieß und in's Zimmer 30g, war von Eiſen.

Dann ſaßen wir auf dem kleinen Sofa, auf

dem wir ſpäter ſo oft geſeſſen haben, und

Vater Arndt denn ein Vater war er mir

- war des Lobes und der Liebe ſo vol ,

daß ich die Beintheorie vollſtändig vergeſſen

hatte, bis er in ſeiner Manier, die ich ſchon

durch Anſtoßen an meine Elenbogen mit

Schmerz kennen gelernt hatte , plößlich mit

der Fauſt auf mein nächſtes Bein ſchlug und

rief : „Das ſind nun doch mal ein paar

gehörige lange Ditmarſcher Beine ! Ja, mager

müſſen wir ſein und bleiben ! Wie ſollte es

paſſen, wenn wir ein Bäuchlein hätten ! "

Uuch den berühmten Philologen Welder

beſuchte ich, der ſchon nach der erſten Begrü

ßung auf mein Haupt ſeinen Zorn gegen Prof.

Müllenhoff entlud, weil dieſer einen nach

ſeinem Urtheil verdienſtlichen Collegen an

gegriffen. Das mußte ich natürlich geduldig

und bis zum Ende ſchweigend anhören er
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ſprach in langen Perioden , durch Hüſteln

unterbrochen, ſo daß man fürchtete, er werde

den Faden verlieren, den er indeß nie verlor,

ſo wenig wie ſeine Ueberzeugung, die er ſo

langſam, ernſt, unerbittlich ausſprach, wozu

dieſe Manier vollkommen paßte ! Dann

erwiderte ich doch, daß ich für Müllenhoffs

Grobheiten nicht verantwortlich ſein könnte,

ſo ſehr ich mit ihm befreundet und ihm Dank

ſchuldig wäre. Aber da es nun mal in

dem erzürnten Alten kochte, ſo floß ſeine

Bitterfeit über gegen die neuen Sprach

forſcher, Germaniſten, Sammler, welche mein

ten, wenn ſie irgend einen klappernden Vers

oder Reim aus dem Volksmund aufgefangen,

daß ſie einen Schat entdeckt hätten, der bei

Sophokles und Anakreon nicht zu finden

ſei , Leute, die nicht einmal Platen

kännten oder ihn verachteten.

Das galt alſo mir, von dem er augen

ſcheinlich nichts wußte , als daß ich mit

AG
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Müllenhoff irgend ein Buch im Volkston

oder der Volksſprache herausgegeben hätte !

Man kann ſich vorſtellen, in welchem ſonder

baren Zuſtand und welcher Stimmung ich

mich bei dieſem unerwarteten Empfang

befand. Aber ich war kein Neuling mehr

in ſolcher Lage , meinen Zorn verſtand

ich zu bezwingen , da ich ſehr wohl

begriff und unter dem langhinfließenden

und ſich an Zorn ſteigernden Redeſtrom Zeit

genug hatte einzuſehen, daß ich bei einer

jeßt nothwendigen Vertheidigung den Vor

theil behielt. Denn ſprechen konnte ich auch,

um ſo mehr, da ich herausgefordert war.

Ich feßte alſo dem alten Herrn raſch und

ſcharf auseinander, daß er mich garnicht treffe,

da ich mit ihm ganz übereinſtimme, ſowohl

was die Achtung und Bewunderung der

claſſiſchen Formen für die Dichtkunſt betreffe,

als auch namentlich in der Bewunderung

Platens, von dem ich für meine eigene
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Kunſt mehr gelernt hätte als von irgend

welchem andern deutſchen Dichter, Goethe

nicht ausgenommen . Zum Beweiſe, daß

ich Platen kenne, forderte ich ihn auf, mir

zu ſagen, was ich ihm augenblicklich von

Platen herſagen ſollte, und wären es ſeine

50 himmliſch ſchönen Sonette auf Venedig.

Das half. Es ging mir faſt noch beſſer

als bei Arndt mit der Beintheorie. Wir

ſchieden als Freunde, und Welder iſt mir

Freund bis an ſein Ende geblieben.

Karl Simrock war unter den Bonner

Profeſſoren der erſte Rheinländer , den ich

kennen lernte. Ein ſehr behaglicher Mann,

voll von Wit und Schnurren, ſcherzhaft

und launig. Er war ein unermüdlicher

Wanderer und Bergſteiger, mit dem ich die

erſte Tour auf den Drachenfels und das

Siebengebirge unternahm, er zu Fuß, ich

auf einem Efel.

Ich war entzückt durch die ſchöne, mir,
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dem Rinde der Ebene, ganz neue Gebirgs

gegend und ebenſo durch meinen liebens

würdigen Begleiter. Auch habe ich ſpäter

hin und wieder an ſeinem gaſtfreien Tiſch

geſeſſen . Doch traten wir uns nicht eigent

lich näher. Seine unermüdliche Thätigkeit

als Ueberſeker von alt- und mittelhochdeut

ſchen Gedichten u. dgl. war mir als eine

litterariſche Lohnarbeit unſympathiſch, und an

ſeinen eigenen Gedichten fand ich nicht Ge

ſchmack genug, um ihm auch nur ein

billigendes Wort darüber zu ſagen . Bei

meinen gelehrten Freunden galt er ebenfalls

nur als Liebhaber und nicht recht gleich

werthig. Erſt ſpäter hat er ſich durch

unermüdlichen Fleiß einen geachteten Rang

als Germaniſt erworben, ſo daß er mit großen

Ehren begraben wurde. Seine Sammlungen,

Kinderreime, Erzählungen, Sagen u. f. w.

werden ſein Andenken wach erhalten. Mir

war er ein lieber, dienſtfertiger Freund.
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Frauen , wenigſtens junge , wahrhaft

ſchöne oder geiſtreiche Frauen fehlten in

dieſem Streiſe. Cas fällt mir erſt jeßt

ſo ein. Otto Jahns Gattin war im

Irrenhaus, Bödings Frau jung geſtorben

,, eine wunderbar ſchöne Frau ! " rief der

alte Arndt mehrmals aus, als er ſich nach

meinem Wirth erkundigte, ,, eine der ſchönſten

Frauen ! " Dahlmanns Gattin kränkelte

und ſtarb während meines Aufenthaltes

,, eine romantiſche Norddeutſche ", wie der

gute Arndt mit Empfindung bei ihrem Grabe

ausrief. Dann kamen auf Beſuch Morit

Haupt als Wittwer, David Strauß von

ſeiner Frau geſchieden. Und die übrigen von

unſerm gewöhnlichen Umgang : Welcer, Behr,

Cremer, Dietrich u. a. waren Junggeſellen.

Das gab unſerın Verkehr einen eigenen

Charakter, etwas Herbes, worunter ich litt.

Auch mußte ich unter vier Augen al die

Seufzer, bisweilen auch Thränen ertragen,
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welche die Entbehrung des Lebensglückes

manchem von dieſen geprüften Männern

entlockte, benn ich war der ſtille Vertraute

von Allen , und niemand frug nach der

Herzengwunde, die mich zum Dichter gemacht

hatte .

Otto Jahn war unter ſo vielen Geiſt

reichen der Geiſtreichſte. Er war ſchlagfertig,

aber keineswegs ſtreitluſtig, wo es indeſſen

die Wahrheit und ſeine Ueberzeugung galt,

unerbittlich geradeaus und doch nie be

leidigend , gutmüthig über alles . Ohne

Gnade war er gegen Lauheit und einge

bildete Schwäche: „Junge Leute müßten

arbeiten , Männer wenn nöthig ſtreiten ;

Wiſſenſchaft und Kunſt, Wahrheit und

Schönheit, Ehre und Anſehen verlangten

Opfer !" ſo habe ich ihn mehr als einmal

Studenten und jungen Freunden ohne Gnade

vorhalten hören . Er hätte ſich ſelbſt als

Vorbild und Muſter hinſtellen können . Er

5
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hat ſein Lebenlang gearbeitet, als ginge es

ums Leben.

Nach ihm überfält mich bisweilen eine

lebendige Sehnſucht, obgleich ich ſonſt nicht

wünſche, die Vergangenheit aufs neue durch

zuleben ich habe zu viel gelitten – nach

ſeiner erquickenden erhebenden Gegenwart,

ſeinem belebenden Geſpräch, ſeinem idealen

Weſen. Jahn war mehr als gütig gegen

inich, nachgiebig gegen meine Schwächen und

Schwachheiten , gegen die Eigenarten und

Eigenſchaften eines Mannes von meinem

ungewohnten Entwicklungsgang.

Schmeicheleien waren übrigens unter uns

nicht in Gebrauch. Ohne Aufrichtigkeit hätte

unſere Freundſchaft nicht ſo beſtändig ſein

und bleiben können, denn ſie währte bis in

den Tod. Wie innig, das mag ein kurzes

Wort von Jahn ausdrücken, welches er be= '

trübt, aber entſchloſſen bei meiner ihm an

gekündigten Abreiſe von Bonn ausſprach :
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„Ich ſehe es ein, geh nur, heirathen können

wir uns doch nicht.“ Und dann begleitete"

er mich nach Hamm in Weſtphalen, wo ſein

Bruder Bürgermeiſter war.

Bödings mächtige und intereſſante

Perſönlichkeit hatte ſich nicht ganz ſo klar

entwiđelt wie beiſpielsweiſe die von Dahl

mann ; er war nicht frei von einigen Schladen ,

von Schwächen. Sein Troß hatte einen

Beigeſchmack von Ehrſucht. Er war leicht

gekränkt, er war eiferſüchtig auf ſeine Freund

ſchaft und ſeine Freunde. Man mußte darum

im täglichen Umgang mit ihm bisweilen vor

ſichtig ſein, auch wohl einmal, wenn man

deſſen nicht gewärtig war, ein Donnerwetter

ruhig über ſich ergehen laſſen. Jedermann

wunderte ſich darüber, wie es mir möglich

ſei, Jahre lang mit ihm ohne Streit unter

einem Dache zu leben . Es war nicht allzeit

leicht, es koſtete mnich zu Zeiten Opfer ; aber

aufrichtige Liebe, Dankbarkeit und Anhäng
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lichkeit , auch Mitleid für den durch das

Schickſal geprüften Mann ließ mich gern

bulden, was manchen verzweifelt gemacht

haben würde. Doch ſah er auch wohl ſpäter

ſeinen Fehler ein und ließ es ſich gefallen,

wenn ich ihm ernſt und ruhig ſagte : „ Wenn

Sie ſo ſind, Böding, dann iſt mit Ihnen

nicht auszukommen ."

In dem Kreiſe dieſer hohen Herren

ging es ſcharf her . Von Duldſamkeit gegen

Mittelmäßigkeit, Ohnmacht, Scheingröße in

Wiſſenſchaft und Dichtkunſt war keine Rede.

Für ſie beſtanden nur ,,Götter und Schweine

hunde" , wie jemand einſt ſpottend , doch

nicht unwahr anmerkte. Der ſcharfe Ton

war durch Lachmann zuerſt angeſchlagen

und dann auf ſeine Schüler, darunter auch

Theodor Mommſen und Karl Mül

lenhoff übergegangen und wohl gar bis

aufs Katheder gedrungen . Im täglichen

Verkehr hielt er aber die Geſellſchaft frei
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von unwahrem Schein und allen Elementen,

die nicht von gleichem Gehalt waren . Mir

ſchadete er auf keinen Fall, weil er mein

Urtheil ſchärfte und aufs beſte rein hielt .

Doch waren auch unter uns einige von

fröhlichſter und ausgelaſſenſter Natur, und

kamen wir einmal ins Scherzen und Necken,

ſo war das Ende nicht abzuſehen.

Hier bleibe nicht verſchwiegen, daß mir

von allen Berühmtheiten aus Bödings Kreis

Straußam wenigſten ſympathiſch war. Seine

Stimmung war bitter , er war karg in

Worten, nicht geeignet für ein behagliches

Geſpräch , ſchnellfertig in ſeinem Urtheile

über äſthetiſche Dinge , ſo daß eine Be

ſprechung, eine Widerlegung unmöglich wurde.

Dazu hatte er die uns allen fehlende Ge

wohnheit, Abends ins Bierhaus zu gehen,

wohin auch ſelbſt Böding gegen ſeinen Willen

oft mitgenommen ward.

Welcker dagegen pflegte uns wohl in
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kleiner ausgeleſener Geſellſchaft bisweilen

Abends. auf ein Mahl in ſeine Wohnung

einzuladen, nicht nur zum Eſſen und Trinken,

ſondern auch zu einem geiſtigen Genuß ;

denn mit ſeinen reichen Anlagen verband

er die anſchaulichſten Kenntniſſe.

Ganz anders war der Umgang mit

Arndt ; was ſein freundliches Haus mir

bot , war mir nicht minder werth zur Er

weiterung meines Geſichtskreiſes : auch ſchon

durch den großen Abſtand von Jahren zwiſchen

uns, durch ſein Weſen und ſeinen Charakter.

Er war kein Gelehrter im Sinne meiner

anderen Freunde, doch vor allem ein Mann

der That, auch in ſeinen Liedern . Er hatte

auf Leben und Tod mit gewagt und ge

kämpft gegen die Fremdherrſchaft, gegen den

Erzfeind Napoleon. Er hatte mitgelitten

in der erbärmlichen Deinagogen- Verfolgung,

von 1819 an, Amt und einen angenehmen

Wirkungskreis eingebüßt . Jeßt war er eine
i
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hoher Achtziger, ungebeugt und nicht ver

bittert und tro der erneuten Reaktion

nach 48, wo er in der Paulskirche mit

getagt, ja zu der Abordnung gehört hatte,

die Friedrich Wilhelm IV. die Raiſerkrone

anbot vol Hoffnung auf beſſere Zeiten .

,Raiſer und König wird kommen : das

werden Sie noch einmal erleben , Rind ! "

Dieſe Zuverſicht auf den Ausgang fand

ich übrigens bei allen alten Herren, welche

die Zeit von 1806—15 mitdurchlebt hatten,

derweil wir Jüngeren den Kopf hängen ließen.

Doch fehlte es Arndt ebenſo wenig am

rechtmäßigen Zorn gegen die Träger und

Leiter der dainaligen Regierung, beſonders

in Preußen. Bisweilen ſchon am frühen

Morgen, wenn ich auf meiner Dachplatte

von Bödings Haus frühſtückte, hörte ich

Arndts zornige Stimme in ſeiner inir be

nachbarten Laube höchſt unparlamentariſche

Ausdrücke über König und Regierung aus
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ſtoßen, was mir bewies, daß er ſchon Beſuch

von einem Freunde empfangen hatte.

Schier alle meine Freunde aus den under

geßlichen Bonner Tagen ſind dahingegangen.

Möge über ihre Gräber hin mein Dank

noch Ausdruck finden !

Ich lebte in Bonn von 1855–56. Die

dortige philoſophiſche Fakultät ernannte mich

zum Ehrendoktor. Inzwiſchen hatte ich meine

Kinderlieder geſchrieben, die ich in eine neue

Auflage des „ Quickborn “ aufnehmen wollte.

Otto Jahn rieth, ſie mit Zeichnungen von

Ludwig Richter beſonders herauszugeben.

So pilgerte ich denn in die Stadt der Buch:

händler, Leipzig, und dann weiter nach

Dresden, wo Richter wohnte.

Bei Härtel (Breitkopf und Härtel) ſtieg

ich in Leipzig ab . Dort traf ich eine ſehr

interreſſante Geſellſchaft von Gelehrten und

Schriftſtellern, ſo den Philoſophen Harten

ſtein , die drei Brüder Weber, deren einer

e
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um die Erfindung des elektriſchen Telegraphen

verdient iſt, andererſeits beſonders Guſtav

Freytag.

Gern entſinne ich mich beſonders einer

Mittheilung Freytags : „ Sie haben einen

unbekannten Freund — Theodor Momm

ſen." Ich ſagte, daß mich dieſe Freundſchaft

ſehr ehre, und Freytag erzählte weiter, daß

ihn Mommſen mit rühmendem Hinweis in

Breslau gefragt habe : „ Kennen Sie den

Quickborn ?!" Mommſen ſchickte mir als

bald den erſten Band ſeiner römiſchen

Geſchichte mit den Widmungsverſen :

Zerſtreut von böſen Winden,

Fremdling in Land und Stadt,

Es wird uns ewig binden

Das alte liebe Platt.

Die Heimath iſt zerſchlagen ,

Der edle Stamm verdorrt.

Die lieben Klänge tragen

Wir mit dem Herzen fort.

Es reicht dem Stammverwandten
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Der landsmann ſeine Hand .

Es grüßt den Muſikanten

Ein andrer Muſikant.

In Dresden verkehrte ich beſonders

in der Familie des Profeſſor Ehrhardt ſehr

freundſchaftlich. In weiten Kreiſen der

Schriftſteller und Künſtler fand ich freund

liche Aufnahme.

Der Buchladen von Arnold in der

Schloßſtraße bildete einen Anziehungspunkt

für mich. Dort ſah ich einſt einen kleinen

freundlichen Herrn mit großem Kopf eintreten,

nach hinten gehen, dann wieder nach vorn

an mich herantreten. „ Ihr ſeid ja Klaus

Groth !" – „ Und Sie", antwortete ich, „ſind

Berthold Auerbach ." — ,,Warum kommt

Ihr nicht zu mir ?" Ich entſchuldigte mich

aufrichtig, betonte, daß ich ſeine erſten Sachen

auf Fehmarn mit Verehrung geleſen, daß

es in meiner Abſicht gelegen, ihn aufzu

ſuchen, nur daß ich mich nicht gern heran

LG
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drängte. „ Wir mußten uns ja treffen ",

verſeşte er, „ wir bohren von verſchiedenen

Seiten an einem Tunnel." Dann erkun

digte er ſich, ob ich den Titel ſeines neueſten

Werkes ,,Barfüßle" nicht zu ſüßlich fände .

Als wir zuſammen fortgingen, klagte er in

weinerlichem Tone, ſeine Frau jei krank,

deshalb müſſe er eine Beſorgung machen ,

auf der ich ihn begleiten ſolle. Ich denke,

er wird mich in eine Apotheke führen, er

aber kaufte ein paar Strümpfe ! Und

das der Dichter des „ Barfüßle" ! fuhr es

mir unwillkürlich durch den Sinn. Freytag

fragte mich ſpäter : „ Hat's Barfüßle Sie

gut behandelt ? " Auerbach war in der

That äußerſt liebenswürdig, nur ſprach er

gern von ſich ſelbſt.

„ Das ſchadet nicht, er bleibt doch ein

Urwald von Poeſie“ , meinte Otto Ludwig.

Dieſer ſelbſt befand ſich ſcheinbar in ſehr

gedrückter Lage ; eine Grüblernatur, ein
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Rigoriſt. Zu einem ungezwungenen Verkehr

kam es trotz mehrfacher Beſuche zwiſchen uns

beiden nicht.

Einen freundlichen, ſchlichten, doch vor

nehmen Herrn fand ich im Grafen Bau

diſſin , meinem Landsmann, dem berühmten

Ueberſeper Shakeſpeares, deſſen Frau ſpäter

einige meiner Lieder componirte. Zu meinem

Dresdener Verkehr gehörten ferner Otto

Roquette , Rietſchel, der damals ſtöhnend

Goethe-Schiller-Denkmal für Weimar

arbeitete, die Maler Bendemann , Schnorr

v. Carolsfeld , Ludwig Richter, der

jeßt für meine Gedichte zeichnete, u . a.

Gußko w habe ich nie aufgeſucht, ſeine

litterariſche Phyſiognomie war mir unſympa

thiſch. Auch Dawiſon fand ich nicht

ſympathiſch.

Als einen Mittelpunkt muß ich beſonders

den Montags club der Litteraten nennen.

Hier erzählten Auerbach und ich um die
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Wette Anecdoten, er zierliche, ich derb hol

ſteiniſche. Eine davon gefiel meinem Ron

kurrenten beſonders: „ Hört, Klaus Groth, die

müßt ihr mir verkaufen .“ Als Preis verſprach

er eine Flaſche Champagner. Es wurde an die

Unterjacke erinnert, welche die Brüder Schlegel

unter einander gegen einen Wiß eingetauſcht

hatten .

Es war ein ſchöner Herbſt, mit dem mein

Dresdener Aufenthalt begann. Trotz eines

Anfalls von Typhus fand ich viel Wohl

gefallen an der dort verlebten Zeit. Auch

hier arbeitete ich viel.

Im Sommer 57 trieb es mich heim. „Ich

will in Holſtein ſein , wenn's wieder losgeht,"

warf ich den mich zurüchaltenden Freunden

entgegen. Noch unternahm ich eine Reiſe

nach Thüringen. In Weimar nahm man

mich beſonders freundlich auf, der Großherzog

ſandte mir eine Einladung nach ſeinem bei

Eiſenach gelegenen Schloß, die mich indeß

1
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erſt in fiel , meinem nunmehrigen Wohn

fiße, erreichte. Ich freute mich über die

Verſpätung , denn ich gehe nicht gern auf

die Schlöſſer.

Doch ſchickte ich dem Großherzog als

Dankeszeichen meine Kinderlieder , worauf

er um Darlegung meiner Verhältniſſe bat ;

namentlich ob mir vielleicht Gefahr von

Dänemark drohe ? Schließlich erfolgte ein

förmliches Verſprechen nachhaltiger Unter

ſtüßung. Damals brauchte ich aber Niemand,

und als elf Jahre ſpäter mein Schwieger

vater ſein ganzes Vermögen verlor , hatte

man wohl das frühere Verſprechen ver

geſſen.

1857 hatte ich meine ſpätere Frau

kennen gelernt. Doris Finke aus Bremen

war mir von ihrem Gevatter, meinem Kieler

Badefreund Röſter ,Köſter , alsals vortrefflicher

Charakter bezeichnet worden . Ich mußte

ſie vom Bahnhof abholen , als ſie nach
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dem Tode ihrer Mutter, der ſie aufopfernde

Pflege gewidmet, zum Beſuch fam. Gine

ſehr graziöſe, ſtattliche Erſcheinung, doch nicht

auffallend ; nur ihr ſchönes Haar fiel mir in

die Augen. Sie ſprach ſehr klug. Wir

fuhren im Boot nach Düſternbrook. Dort

lebten wir ſieben Wochen unter einem Dach

und waren den ganzen Tag zuſammen. Eine

hochgebildete Dame , fie ſprach vollkommen

franzöſiſch und engliſch, auch etwas ſpaniſch.

Sie war oft in Frankreich geweſen . Ein

herrliches Mädchen, einfach in ihrem ganzen

Weſen, obgleich aus wohlhabender Familie.

Ich habe noch einen ganzen Band hochdeutſcher

Gedichte an ſie im Manuſcript liegen ; immer

zögerte ich mit der Veröffentlichung, aber in

der Geſammt-Ausgabe meiner Schriften ſollen

ſie nicht fehlen.

Im folgenden Jahre heiratheten mpir .

Zunächſt wohnten wir ein paar Jahre

zur Miethe , dann entwarf meine Frau,

XG
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dreiſt und geſchickt, den Riß zu meinem

jeßigen Hauſe, das wir 1866 bezogen.

Als wir 1870 nach den Verluſten des

Schwiegervaters ſo ziemlich auf den Sand

geſeßt waren , hielten wir uns aufrecht, denn

wir waren immer ſparſam und vorſichtig

geweſen.

Um die Zeit meiner Verehelichung

habilitirte ich mich an der Univerſität für

deutſche Sprache und Litteratur. Starl

Müllenhoff, der ordentliche Profeſſor dieſes

Faches , war eben im Begriff, dem Rufe

nach Berlin zu folgen. Bei dieſer Gelegen

heit brach unſere Freundſchaft. Er war

von goldener Treue, aber voll Gelehrten

hochmuth. Gern würde ich das verſchweigen,

aber meine Darſtellung unſeres freund

ſchaftlichen Verhältniſſes bliebe ſonſt ein

ſeitig, und der Vorgang iſt charakteriſtiſch

für den Mann, dem ich dennoch ſo viel

verdanke.
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„Hören Sie, Carolus, " begann ich eines

Tages, „ ich muß etwas ergreifen. Lyriſche

Gedichte bringen nichts ein, zumal da ich

ſie billig hingebe, um ſie unters Volk zu

bringen. Ich will mich hier habilitiren .“

Er wurde braunroth.

Noch andern Tages befand er ſich in

Aufregung. Doch ſchien er ſchließlich ein

zuſehen, daß mir die Stellung an der Uni

verſität immerhin einen feſteren Halt geben

würde. Bis er ausbrach : „ Dann müſſen

Sie Mathematik für angehende Mediciner

leſen !"

,,Müllenhoff, ſind Sie wirklich verrüct ?"

Das waren die leßten Worte, die wir

wechſelten. Nur nach 20 Jahren ſahen

wir uns einmal wieder. Trop gänzlichen

Abbruchs unſerer Beziehungen liegen Be

weiſe vor, daß wir unſere gegenſeitige

Freundſchaft beide nicht vergaßen, ſondern

heilig hielten .
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Nach Müllenhoffs Fortgang unterzog

ich mich dem Rolloquium und hielt Vor

leſungen. Auch Direktor des Muſeums

für ſchleswig -Holſteiniſche Alterthümer ward

ich ohne Gehalt.

In däniſchen Litteraturkreiſen genoß ich

damals großes Anſehen ; ein Ronſortium

von Schriftſtellern und Gelehrten überſeşte

den ,,Quidborn“, die Balladen las ich mit

beſonderer Rührung, ſie waren ſchöner als

meine Originale ; nur der Aufſtand von

1864 verhinderte den Druck. Man fragte mich

von Kopenhagen aus : „ Wird nichts für

Sie gethan ?" Ich genoß nur eine kleine

Dichter: Penſion vom däniſchen König . Der

Miniſter war geneigt, mich zu befördern,

auch der Rurator wollte mir wohl, aber die

Univerſität war dagegen.

Erſt dem öſterreichiſchen Statthalter,

General von Gablenz, verdanke ich eine

Förderung. Freunde riethen mir, bei ihm

D
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Audienz nachzuſuchen ; aber das war gegen

mein Prinzip. Einſt ritt er an mir vorbei.

Ich grüße tief, er bleibt ſtehen : „Ich habe

gehört, Ihr Sohn iſt ſo krank ?

„Ja, Excellenz, mein Sohn iſt ſehr krank."

Warum kommen Sie nicht zu mir ?

Jeden Dienſtag können Sie bei mir eſſen . “

Ich ging zu meiner Frau : „ Nun inuß

ich zum Statthalter. “

„ lieber Klaus , “ empfing er mich, „ich

habe gehört, Sie haben gar keine Einnahme. "

„ Nein, Ercellenz. Von meiner Stellung

an der Univerſität habe ich keine Einnahme. “

,,Sind ſie zufrieden, wenn ich Ihnen

den Profeſſortitel und für den Anfang ein

kleines Gehalt gebe ?"

Er hielt Wort. Das preußiſche Mini

ſterium verdoppelte ſpäter die Summe.

Sonſt wurden mir mehrere Preiſe,

Ehreneinnahmen u. dgl. zutheil, auch ver

diente ich ſchriftſtelleriſch etwas.
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Ehrenvollen Einladungen nach dem Aus

lande konnte ich mehrfach folgen. So wurde

mir von Drford die Aufforderung zu

einem Cyclus Vorträge ; ich ſprach über

Leſſing, über das Plattdeutſche, über meine

Gedichte, leşteres auch in London. Dort

gab man mir ein Feſteſſen, dem Wilhelm

Siemens präſidirte. Seine Frau, eine.

Schottin , erzählte, daß ſie viel aus dem

Quickborn vorleſe.

In leyden und Amſterdam ver

breitete ich mich über das Verhältniß des

Plattdeutſchen zum Niederländiſchen . Die

Zeitungen ſtaunten dort über meine ruhige

Redeweiſe ; man ſprach dort ſcheinbar mehr

mit Emphaſe und Geſten. Ich fand die

beſte Aufnahme, es war ſehr ſchön in Holland.

Einladungen aus dem deutſchen Reiche

habe ich ausgeſchlagen .

Von hervorragenden Dichtern, mit denen

ich in Verkehr ſtand, könnte ich noch
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nennen.Hebbel und Geibel Mit

meinem ditmarſcher Landsmanne Hebbel

ſtand ich im Briefwechſel, geſehen habe ich

ihn nur als fünfzehnjähriger Knabe ; er zählte

21 , und ich verehrte bereits damals ſeine

erſten Gedichte. Geibel war ein mert's

würdiger Mann, etwas pathetiſch. Er bot

mir gleich beim erſten Zuſammentreffen das

Du an. Wir lernten uns im Hauſe ſeines

Schwagers zu Lübeck kennen. Als berſelbe

ſpottete, daß hier zwei Dichter zuſammen

fäßen und doch nur in Proſa geſprochen

werde, begann Geibel allen Ernſtes in kunſt

vollen Quatrains die Unterhaltung zu führen,

- Sein Lob für den „Heiſterkrog “ , dem

ich ſelbſt die erſte Stelle unter meinen

Idyllen zuerkenne, beglücte mich ſehr.

Wiederholt nannte er es überhaupt das

allerſchönſte Idyl ... ich bin's Dir ſchuldig

es zu ſagen. Den Vers, den Du bauſt,

kann ſelbſt mein Freund Paul Heyſe
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nicht“. Anregung zur Behandlung dieſes

Stoffes verdanke ich einer Mittheilung meines

Freundes, des Malers Magnuſſen.

Neben den litterariſchen ſegte ich meine

naturwiſſenſchaftlichen Beobachtungen fort

und tauſchte dergleichen namentlich im Ver

kehr mit meinem alten Freund Dr. Meyer

auf dem nahen Forſteck aus.

Es liegt nicht in meinem Charakter, um

ferner Pflichten willen die nächſtliegenden

zu vernachläſſigen . So habe ich mich meinem

Familienleben, der Erziehung meiner Kinder

mit Hingebung gewidmet. Und müßig blieb

ich bei alledem nicht. Die Ausbreitung oder

doch uneingeſchränkte Erhaltung der platt

deutſchen Sprache betrachtete ich fortgeſet

als mein Lebenswerk. So nahm ich rege

thätigen Antheil an der plattdeutſchen Bibel

überſeßung, ſo unterhielt und unterhalte ich

enge Fühlung mit der vlämiſchen Bewegung

in Belgien und mit etwa fünfundvierzig
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plattdeutſchen Vereinen Nordamerikas : die

heimiſche Mundart der Ausgewanderten hat

ſich als ein ſtarkes Bollwerk zur Erhaltung

des Deutſchthums erwieſen.

Die innerlichſte Freude empfand ich immer

an der Muſik, die ich in größtem Ernſt ge

meinſam mit meiner darin ausgebildeten Frau

trieb. Ich ſtand und ſtehe im allerbehag

lichſten Verkehr mit Muſikern, wie Brahms,

Stoďhauſen , den Joachims, Her-:

mine Spies u. ſ. w. u. . w. Die

Muſik bringt mir noch den einzigen Sonnen

ſchein, und wenn Brahms etwas von mir

componirt, ſo empfinde ich das immer wie

die Verleihung eines Verdienſtordens.

Politiſch war ich immer ein ſehr ent

ſchiedener Deutſcher, ſehr lange herzoglich,

bis es nicht mehr nöthig. 1864 nach der

Erſtürmung der Düppeler Schanzen hatte

ich König Wilhelm im Namen der Univerſität
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durch ein Gedicht zu begrüßen, das mir aus

den Händen gekommen iſt. Es ſchloß :

Gott führt die Majeſtäten

Beſonders an der Hand :

Wo nun dein Fuß getreten ,

Das bleibt geweihtes deutſches Land.

Unter diejenigen Zuſchriften, welche mich

mit beſonderer Genugthuung erfüllen, zähle

ich einen Brief Bismaros vom Jahre

1870 aus Rheims. Er benußte darin die

Gelegenheit einer geſchäftlichen Mittheilung

zu dem Ausdruck ſeines Dankes : daß meine

Gedichte mitgewirkt, die deutſchen Stämme

einander kennen und achten zu lehren. Beim

Erſcheinen meines „ Jungsparadies “ ſchrieb

er mir am 11. November 1875 von Varzin

aus : „Ich verſpreche mir von Ihren Jugend

erinnerungen einige angenehme Stunden, ſo

lange ich noch hier bin, wo um mich her

eine verwandte Sprache lebt ."

Meiſt hauſte ich in Kiel ſtil für mich.
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Seit dem Tode meiner Frau, der 1877

einem neunjährigen Leiden ein Ende machte,

habe ich keine Lebensfreude mehr. Als auch

mein älteſter Sohn in die Fremde nach der

neuen Welt ging, ſchrieb ich , Min Poort " :

Soo wardt ſe ſtil und ſtiller min poort,

Al wat mi lief is, gaeit heen -uut un blift voort.

Bekende to veel, immer weniger prind'n,

Un endlik blif ik alleen hierbinn'n.

Un wenn de poort toleſt 'maal knart,

Dän is't, wen men mi 'r uutdragen wardt.

Un sän vöör de andren gaeit ſe als nu,

Un he röept to een ander, wen ſe gaeit : Dat biſt du !

Un be hier geplant un geſet de poort,

' Em droegen ſe 'r uut an een ſtillen oord.
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